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D A S  K Ü N S T L E R I S C H E  L I C H T B I L D  
I N  A M E R I K A  ....

Jf Ci (s  5 ^ 4 n r  von FRANK R. FRAPRIE, F. R. P. S., Boston f f l f  fy 'K tl H  ü « / » .  / „
 ;  L '  - \ ä  Z M h f a / w
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bgleich die ernst zu nehm enden L ich tb ildkünstler in  A m erika, wie aus der jäh rlich  in  „T he 

Am erican A nnual of P h o tog raphy“  veröffentlichten  S ta tis tik  über A usstellungen hervorgeht, keine 
sehr bedeutende Zahl im  V erhältn is zur B evölkerung der V ereinigten S taa ten  und  Canadas auf- 
weisen, is t doch ih r E ifer rech t groß, u nd  sie leisten sehr Ansehnliches im  Laufe des Jah res. Von 
den 44 öffentlichen A usstellungen, die im  Jah re  1925/26 in  der ganzen W elt abgehalten  w urden, 
en tfie len  13 a u f A m erika, und  im  Jah re  1926/27 stellten  sich die en tsprechenden Zahlen au f 10 zu 39.
W enn m an bedenk t, daß es in  A m erika n u r ungefähr 40 L ichtbildvereine g ibt, u nd  daß  D eutschland, 
das m ehr als zehnm al so viel Vereine und  w ahrscheinlich eine bedeu tend  größere Zahl von k ü n stle ­
rischen L ich tb ildnern  besitzt, ü b e rh au p t keinen L ichtbild-Salon h a t, so fühlen wir, daß  w ir unser 
redlich Teil dazu beitragen , um  die K erze brennend zu halten . Die öffentliche A usstellung, in  der 
jeder seine F ähigkeiten  gegen die der anderen abw ägen u nd  selbst, sei es durch  persönliche B esichti­
gung, sei es durch  das S tudium  der R eproduktionen  in  den M agazinen un d  Jah rb ü ch ern , sehen 
kann , was au f diesem Gebiete geleistet wird, b ildet ein -wirksames M ittel fü r die W eiterentw icklung 
der L ich tb ildkunst.

Die bedeu tendste  A usstellung des le tz ten  W inters in  A m erika w ar unstre itig  die von P ittsb u rg .
Sie fin d e t alljährlich  s ta t t ,  und  die B ilder hängen in  zwei geräum igen Galerien des Carnegie In s titu ts , 
eines der g rößten  K unstm useen  der V ereinigten S taa ten . Das N iveau der Auslese is t sehr hoch, 
un d  ein A ussteller, der d o rt ein oder m ehrere B ilder regelm äßig zeigen k an n , d a rf  sich bew ußt sein, 
daß  er m it dem  Strom e schw im m t und  eine A rbeit leistet, die angenom m en w ird, weil sie dem  von 
der zuständigen J u ry  festgesetzten  N orm alm aß en tsp rich t. Die F rage, ob eine J u ry  ü b e rh au p t 
befug t is t, das N orm alm aß fü r eine öffentliche Ausstellung zu bestim m en, k an n  b es tritten  w erden; 
aber die Ju ry  in  P ittsb u rg  p fleg t fü r  gewöhnlich Bilder auszuw ählen, die eine in teressan te  Schau 
abgeben; aus der ganzen W elt such t m an sich daran  zu beteiligen, so daß viele N ationen in  
versch iedenartigster W eise v e rtre ten  sind. W eitere Jahres-S alons sehr hohen R anges finden  sich 'Ü “ ’"
in  den V ereinigten S taa ten  in  Buffalo, Los Angeles (zwei) u nd  abw echselnd in  San Francisco u nd  ’1 
New Y ork, w ährend  die Salons in  anderen  S täd ten  m ehr oder m inder regelm äßig geöffnet werden.
Diese V eransta ltungen  erfolgen durch  L ichtbildvereine oder ähnliche O rganisationen, u nd  die dafü r
nötigen G eldm ittel werden zum  Teil durch  die R aum m iete, welche K unstm useen  fü r das A ufhängen |

en trich ten , durch  E in trittsg e ld e r u n d  In se ra te  in  K ata logen  aufgebracht, u nd  die E ndrechnung  
-wird schließlich durch  eine Sam m lung u n te r den In teressen ten  beglichen. ■ -

Die C anadier sind augenscheinlich glücklicher daran . A lljährlich finden  große Provinzial- *-■— 
A usstellungen in  T oronto , O ttaw a u nd  N eu-W estm inster s ta t t ,  deren Besucher nach  H u n d erten  /
un d  T ausenden zählen, In  jed er dieser A usstellungen sind K u n st u nd  L ich tb ildkunst v ertre ten , \

N ,  >und  der Anreiz is t so groß, daß  aus der ganzen W elt L ich tb ilder eingeschickt werden. D urchschn ittlich  -— ^  )
dreiß ig tausend  Besucher gehen täglich  durch  die A usstellung in  T oronto , u nd  diese Zahl is t noch 
nirgends sonst, selbst n ich t au f der großen D resdner L ich tb ildausstellung  von 1909, erreich t -worden.

Aus den K reisen der L ich tb ildkünstler w ird dem  V orgehen der Ju ry s  v ielfach  sta rk e  O ppo­
sition entgegengebracht. Gewiß is t, daß  viele B ilder von einer Ju ry  zurückgew iesen, von einer 
anderen angenom m en w erden, daß die Ju ry s  den A rbeiten  abhold  sind, welche n ich t m it den du rch ­
schn ittlichen  N orm en ih rer B egu tach tung  übereinstim m en, u nd  daß infolgedessen entschieden ~ 
originelle A rbeiten  abgewiesen w erden, w ährend durch u nd  durch  konventionelle A rbeiten , die

¡POLITECHNIKl)



zw ar in  technischer H insich t vorzüglich sind, aber jed er O rig inalitä t en tbehren , leicht die P rüfung  
bestehen. Dieser K ritik  gegenüber lä ß t sich n u r entgegnen, daß die O rganisatoren einer jed en  A us­
stellung im m er viel m ehr B ilder erhalten , als ihnen  zu hängen möglich is t, und daß  es ih r u n b estre it­
bares R ech t b leib t, ihren eigenen W eg bei der Auswahl zu verfolgen. W enn sie es n ich t verstehen, 
a u f der H öhe der Zeit zu bleiben, dann  wird ih r U nternehm en fehlschlagen und  keinen Erfolg er­
ringen. Dem  Genie (seiner eigenen M einung nach), das sich beklag t, die A nerkennung werde ihm  
versagt, können sie m it R ech t erw idern, was der M eisterschaftsboxer zu der großen Schar der­
jenigen, die ihn  herausfordern  m öchten, sag t: „G eh t h in  und  erw erbt euch erst einen N am en“ . 
W enn eine A rbeit, die von der Ju ry  zurückgewiesen w ird, w irklich w ertvoll ist, aber ih rer Zeit v o ran ­
eilt, dann  erleidet ih r U rheber n u r das Schicksal, das die W elt im m er dem  B ahnbrecher b ere ite t: 
A nerkennung und  R uhm  lange nachher, wenn A nerkennung u n d  R uhm  ihm  nich ts m ehr bedeuten.

D er L ichtbild-C lub in  New Y ork  v eran sta lte te  im  Som m er 1928 eine A usstellung, bei deren 
O rganisation er sich einer neuen A rt und  Weise befleißigte. Sein A usschuß w ählte etw a 150 L ich t­
b ildner aus allen W eltteilen  aus und  fo rderte  jeden  E inzelnen auf, einen A bzug nach  e ig n e r  W ahl 
beizusteuern . H ierdurch  kam en diese Aussteller in  die Lage, sich selbst zu behaup ten , indem  sie 
ihre L ieblingsbilder aufhingen, die anderswo zurückgewiesen w orden w aren. Ich  bezweifle, daß 
viele von dieser G elegenheit G ebrauch gem acht haben! Selbst hier m uß te  eine A usw ahl getroffen 
w erden. Die Aussteller selbst m uß ten  durch eine Ju ry  bestim m t werden, wenn auch ihre A rbeiten 
n ich t der P rü fung  unterlagen.

Das künstlerische L ichtbild  gew innt R aum  in A m erika. Von der A bgötterei einer Mode 
gehen w ir zu Neuem  über. B ilder von schw erm ütiger D üsterheit, le icht verschwom m ene D arstellung, 
Softfocus-A rbeiten, Modelle heutigen Tages haben  nacheinander ihren P la tz  erobert, und  jede neue 
„M ode“  eröffnet neue M öglichkeiten.

+



W E G E  D E R  L I C H T B I L D  K U N S T  
I N  S O W J E T - R U S  S L A N D

Von Dr. A LEX Y S A. SID ORO W -M oskau 
Professor an (1er S taatsun iversitä t 

Generalsekretär der S taatsakadem ie der K unstw issenschaft 
K ustos des K upfersticlikabinetts am Museum der Schönen K ünste

T)
JL ^ ie  photographische K u n st in  R ußland  h a t m anches erleb t — n ich t n u r in  den le tz ten  Uin- 
w älzungsjahren. Vor dem  K riege h a t m an in  R ußland  die P ho tograph ie, als L iebhaberphotographie, 
gern gepflegt. Die ä lteste  russische photographische Gesellschaft, in  M oskau, zäh lt je tz t  schon 
35 Jah re . Zeitschriften  w urden herausgegeben, vieles aus der ausländischen L ite ra tu r w ar in  guten 
Ü bersetzungen v o rhanden ; in  w issenschaftlichen Kreisen h a t m an die Pho tograph ie zu 
ständ iger Hilfe herangezogen. H ier w ar die Stellung der Photographie kaum  von der w est­
europäischen zu unterscheiden. Die künstlerische Pho tograph ie m achte alle stilistischen E tap p en  
der europäischen K u n st m it.

Zwei R ich tungen  m ach ten  sich b em erkbar: die eine ging vom  täglichen Leben aus. Man 
m achte G enreaufnahm en, m an trac h te te  nach  bildm äßiger W irkung der K om position. Die T hem ata  
w aren m eistenteils aus dem V olksleben geschöpft. U n te r „G enre“  w ar m an schon län g st in  R ußland  
gew ohnt, Dorf- u n d  B auernleben zu verstehen ; das w ar eben die w ichtigste S tröm ung der dem o­
k ra tisch  gesinnten russischen K u n st des 19. Jah rh u n d erts . Die „genrehafte“  R ich tung  der v o r­
revo lu tionären  russischen L ich tb ildkunst w ar dem gem äß a u f die Erzeugnisse früherer G eneration 
eingestellt.

N un bestand  neben dieser G enre-R ichtung eine zweite, welche sich besonders in  der Bildnis- 
Pho tog raph ie  dokum entierte . H ier w ar m an sehr europäisch; die le tz ten  E rrungenschaften  der 
L än d er der W eltzivilisation w urden eifrig' s tu d ie rt; was m an besonders betonen  m öchte, w äre der 
E in fluß  der L ich tb ildkunst E n g l a n d s  a u f die russische Photographie.

Ganz absichtlich aber haben  wir hier diese zwei R ich tungen  n ich t „im  realistischen“  oder 
„ im  ästhetischen“  gegeneinander gestellt. Beide R ichtungen  w aren m alerisch, s treb ten  nach einer 
gewissen W eichheit, nach  harm onischer Z usam m entönung aller E inzelheiten , das R einphotogra­
phische —  die Schärfe u nd  Präzision der exak ten  Photograph ie —  galt als „unkünstlerisch“ . Als 
w ichtig w urden „stim m ungsvolle“  M otive und  T itel b e tra ch te t. M an pho tog raph ierte  schöne 
M ädchen u nd  charak tervolle  A ltersköpfe, m an suchte M om ente vom  täglichen Leben festzuhalten . 
E ine sehr hohe W ichtigkeit w urde auch versch iedenartigster T echnik beigem essen. B rom öl und  
G um m idruck, D urchdruckverfahren  u nd  viele andere w urden eingeführt. E in  T r a p a n i ,  ein 
K ünstlerpho tog raph  ersten  Ranges, w ürde als Zierde der L ich tb ild k u n st eines jeden  europäischen 
Landes gelten. Die professionelle Pho tograph ie erreichte eine eigene H öhe. Die R evolu tion  m achte 
Vielem ein E nde. In  R uß land  w urden auch  der Photograph ie ganz neue W ege gewiesen.

W as m an  v o re rst betonen  m üß te , w äre, daß  alle besten  E rrungenschaften  der früheren  
K u n s t (inklusive Photographie) unverseh rt die R evolu tion  ü berleb t haben . W as w ir frü h er über 
die künstlerische Photograph ie gesagt haben , ih re zwei R ich tungen  betonend , das g ilt auch  fü r 
die L ich tb ildkunst Sow jet-R ußlands des le tz ten  Jah res. Die große Jubiläum s-A usstellung , die 
1928 von der S taatsakadem ie der K unstw issenschaft in  M oskau organisiert w orden w ar u nd  an  die 
7000 B ilder um faß te , zeigte dies sehr nachdrücklich . D as A lte is t  geblieben; wie früher tre iben  
m anche „m alerische“  P ho tograph ie und  erzeugen d am it sehr schöne W irkungen. E ntscheidend 
w erden im m er die neuen Wege sein. N un h a t  gerade die große M oskauer A usstellung gezeigt, daß 
neue Wege sich der russischen P h o to k u n st eröffnet haben.



W a s z u  d i e s e r  K e n n t n i s  d e r  j e t z i g e n  S t e l l u n g  d e r  L i c l i t b i l d k u n s t  i n  R u ß ­
l a n d  g e h ö r t ,  i s t  d i e  o f f i z i e l l e  E i n s c h a l t u n g  d e r  P h o t o g r a p h i e  i n  d e n  K r e i s  
d e r  i n  e i n e m  G e w e r k s c h a f t s b u n d  o r g a n i s i e r t e n  „ f r e i e n  K ü n s t e “  d e r  S o w j e t -  
U n i o n .  E i n  P h o t o g r a p h  i s t  in R u ß l a n d  f o r m a l  e i n  K ü n s t l e r ;  d. h . er h a t  alle 
die R e c h t e  zur Sicherung und  B ew ertung seiner A rbeit, die der M aler oder der B ild­
hauer h a t. In  der um fangreichen G ew erkschaft der K u n sta rb e ite r bilden die P hoto- und 
K inokünstler eine besondere Sektion; d ie  R u s s i s c h e  G e s e l l s c h a f t  i s t  j e t z t  z u  e i n e r  
A b t e i l u n g  d e r  S t a a t s a k a d e m i e  d e r  K u n s t w i s s e n s c h a f t e n  g e w o r d e n ;  w ir glauben, 
zum  ersten Male w ird hier die P hotographie als ernste K u n st b e tra ch te t und  neben die anderen 
gestellt. F rüher h a t m an  von der „künstlerischen P ho tograph ie“  gesprochen, wenn m an  von 
irgendeinem  ih rer Erzeugnisse eine „ästhe tische“  W irkung em pfangen zu haben  glaubte. „ K ü n s t­
lerisch“  w ar also etw a m it „schön“  identisch. W elche P hotographie w ar aber „schön“  ? E ine s tim ­
m ungsvolle L andschaft, ein jugendliches A ntlitz  können gewiß als „schön“  b e tra ch te t w erden, 
ihre getreue W iedergabe im  L ichtbild  h a t  auch ihre Reize behalten . Das „N atu rschöne“  (bezw. 
das „C harakterschöne“  der m odernen Ä sthetik) b le ib t h ier die H aup tsache. E in  P ho to g rap h  als 
K ünstler b e trach te t, is t einem  Spiegelbildner m ehr gleich, als einem  K ünstler. Gerade hier is t die 
Photographie als K u n st am  eifrigsten g e l e u g n e t  w orden. Die P ho tog raphen  selbst b e trach ten  
ihre Vorzüge als im  T e c h n i s c h e n  fußende. M it K u n s t  aber h a t  das „Schöne“  oder das Technische 
n ich t so viel gem einsam , wie es dem  Laien erscheint. N ach der genialen E rlösungsarbeit Conrad 
Fiedlers s teh t es fü r die heutige W issenschaft fest, daß  das Gebiet der K u n st ein eigenes, dem  der 
Schönheit u nd  Technik abgesondertes G ebiet is t. In  ihm  w alten  spezielle Gesetze des Form - und 
K om position-A ufbaues. W ichtig b le ib t nun , wie sollte m an  diese Gesetze a u f die Photographie 
anw enden ?

Die gem einsame w issenschaftlich-theoretische A rbeit der russischen S taatsakadem ie der K u n s t­
w issenschaften und  der Russischen P hotographischen Gesellschaft h a t  vieles dazu  beigetragen, die 
schwierige F rage zu lösen. So w urde fü r die russischen T heoretiker der L ich tb ildkunst 
der bekann te  B egriff von der „Photogenie“  ak tuell. R uß land  s teh t ja  u n te r  dem  Zeichen eines 
sehr hohen Aufschwunges des K ino. Die „Photogenie“ , ein W ort des frü h  verstorbenen  F ranzosen 
Dellue, is t fü r die L ich tb ildkunst insofern zu einem  S tichw ort gew orden, als in  dem  B egriff d ie  
W i c h t i g k e i t  e i n e r  a u t o n o m e n ,  v o n  d e r  M a l e r e i  u n a b h ä n g i g e n  A u s d r u c k s f o r m  f ü r d a s  
p h o t o g r a p h i s c h e  S c h a f f e n  g e g e b e n  w a r .  „P hotogenisch“  h e iß t ungefähr etw as „ fü r die 
Photographie besonders Geeignetes“ . Etwras, was m an  in  der M alerei oder Zeichnung keineswegs 
so  ausdrücken könnte. N un sind diese Versuche nach  solchen selbständigen A usdrucksfähigkeiten 
der L ich tb ildkunst im  m odernen R uß land  sehr verschiedene Wege gegangen. Gerade die A us­
stellung 1928 h a t  dies gezeigt. Die E inen  suchen der S elbständigkeit der L ich tb ild k u n st im  
w örtlichen Sinne des Begriffes gerecht zu w erden. P hotographie h e iß t ja  „L ich t b ilden“ . Alles, 
was vom  L ich t ausgeht, alles, -was m it dieser oder jen er B eleuchtung zusam m enhängt, scheint 
fü r die Photographie besonders geeignet zu sein. Also „R em b ran d t-S tim m u n g “ . D er große 
H olländer w ird, von der m odernen K unstw issenschaft aus b e tra ch te t, zu  einem  „L ic h t“  - B ildner 
eher, als zu einem  Maler. Gerade in  dieser R ich tung  arbeiten  die russischen L ich tb ildkünstler der 
G egenw art sehr fleißig. E s seien die N am en von N a p p e l b a u m  u n d  S t e r e n b e r g  erw ähnt, beide 
in  M oskau. Mit der älteren  „m alerischen“  R ichtung h a t diese „L ich t- und  S ch atten “ -K u n st gewiß 
viel gem einsam. U nd doch scheint h ier etw as bestim m t neu  zu sein : ein Suchen nach  re in  p h o to ­
graphischen A usdrucksw erten. Die P hotos von A. S terenberg , dem  B ruder eines der führenden 
M aler Sow jet-R ußlands D. Sterenberg, m üssen als pho tographisch  (oder „photogenisch“ ) reiner, 
die des populären  M. N appelbaum  als „schöner“  bew erte t sein. U nd doch is t diese R ich tung  
gewiß rein „ästh e tisch “ . Die P hotographie such t nach  S tim m ungsw erten. Sie w ird zu einer 
darstellenden K u n st, die neben der Malerei u nd  D ruckgraph ik  ih ren  P la tz  wohl beh au p ten  kann  
und  doch als neue, nie dagewesene A usdrucksart sich n ich t durchsetzen  könnte. In  dieser ersten



V arian te is t der S chw erpunkt entschieden au f den P ositiv-P rozeß gestellt. Das w ichtigste b leib t 
der D ruck, die F arben , die Tonübergänge. So b le ib t diese R ich tung  der Malerei doch allzu nah .

E in  w eiterer, viel w ichtigerer S ch ritt is t aber von den L ich tb ildkünstlern  R ußlands getan , 
die den N achdruck  bew uß t au f das O p t i s c h e  legen. Die P ho tograph ie is t  zuerst u nd  zu le tz t ein 
neues S e h e n .  Das O bjek tiv  un d  seine M öglichkeiten is t der eigentliche T räger aller photographischen 
K u n st. Im  K ino h a t diese R ich tung  zu der b ekann ten  „Spiel-losen“  Chronik des „K ino-A uges“  
am  konsequentesten  geführt. In  der Photograph ie aber w'ären zwei verschiedene G ruppen bem erk­
b ar. Die eine geht ganz gew issenhaft au f das Neue, das Niedagewesene. Man sucht fü r das O bjektiv  
neue S tan d p u n k te , neue W inkel, neue Perspek tiven . Die drei begab testen  und  bekann testen  M eister 
dieser „ revo lu tionären“  P ho tographie, R o d s c h e n k ,  L i s s i t z k y  u n d  G e m t s c h u s c h n y ,  stehen  
u n te r einem  n ich t zu leugnenden E influß  der m odernen deutschen P ho tographie, der „B auhaus- 
R ich tung“ . H ier m ach t m an auch in  M oskau „gegcnstandlose“  P hotos oder solche, die ein O bjekt 
von oben, von u n ten , kurz von allen n u r m öglichen Seiten aufnehm en. Diese R ich tung  is t gewiß 
die neueste. A uf das Technische, au f die Positiv-Prozesse w ird h ier wenig W ert gelegt; die A uf­
nahm en  selbst in  ih re r o ft verblüffenden N euheit sind ganz „ehrlich“  aufgenom m en, d .h . ohne jeden  
N achdruck  zu einer neuen A usdrucksfähigkeit des O bjektes als solches; die K om position b ildet 
fü r diese „ linke“  G ruppe die H auptsache.

W enn m an aber von irgendeiner R ich tung  als von einer „ linken“  sprich t, m uß es gewiß auch 
eine geben, die m ehr „ rech ts“  zu stellen wäre. Die bek an n testen  L ich tb ildner der neuen R ich tung, 
die P ho tog raphen  von B eru f sind, u n te r denen m an  G. E rem in , A. G rünberg, S. K lepikow , V. Givago 
nennen kön n te , gehören prinzipiell zu der „optischen“  R ich tung  der L ich tb ildkunst. E rem in  z. B ., 
ein Spezialist in  S täd teau fn ah m en  u nd  ein ganz hervorragender M eister der L andschaftspho to­
graphie, h a t  viele seiner besten  A rbeiten  au f ein sehr gelungenes, obgleich kühnes E xperim ent ein­
gestellt, das Nah- m it dem  Fernsehen in  einem  Blick verein ig t. Die P ho tograph ien  E rem ins, m eist 
V ergrößerungen des allerkleinsten  F orm ats, was ihnen auch viel un b estim m t W eiches g ib t, die 
s ta rk en  L ichtw irkungen von G rünberg, die sehr in teressan ten  R eflexw irkungen bei Givago sind 
alle a u f optischem  Wege gewonnen. Freilich bei keinem  von  ihnen is t eine Tendenz zu einem  ganz 
sachgem äß k laren, scharfen und  gerade hier besonders „photographischen“  L ichtbild  bem erkbar. 
E ine photographische Tugend in  der w issenschaftlichen Präzision einer bo tan ischen  oder zoologischen 
A ufnahm e zu finden , sind die russischen neuen L ich tb ildkünstler noch n ich t entschlossen. U nd 
doch scheint, re in  theoretisch  b e tra ch te t, h ier sehr viel V erw ertbares zu finden  zu sein. Diese 
D eta illierthe it, die Schärfe und  G enauigkeit, die früher als „unkünstlerisch“  galten , weil m an 
u n te r dem  B anne des „M alerischen“  s tan d , — gerade sie w urden doch in  anderen  Zeiten (z. B. am  
A nfang des 19. Jah rh u n d erts ) in  der b ildenden K u n st als notw endig , als schön b e tra ch te t!  Die 
„N eue Sachlichkeit“ -Bewegung der allerm odernsten  K u n s t schein t all diesen Schärfen der F o rm ­
ch a rak te ris tik  w ieder den Sieg verschaffen zu wollen.

U nd doch w erden die L ich tb ildkünstler der nächsten  Z ukunft sich gewiß d aran  erinnern , 
daß eine K u n s t n u r dan n  als w ahre K u n st gelten kann , w enn sie aus allen ih r gegebenen V oraus­
setzungen volle K onsequenzen zu ziehen im stande sein w ird. E in  O bjek tiv , die F orderungen  des 
N egativ- und  des Positivprozesses sind das der Pho tograph ie Gegebene. M an m uß sich aber s te ts  
erinnern , daß sich h in te r dem  O bjektiv  ein m enschlicher In te llek t befinde t. Die F orderungen , die 
der Zeitgeist an  die L ich tb ildkunst ste llt, w enden sich n ich t in  le tz te r Linie an  den M e n s c h e n  
h in te r dem  O bjektiv . Neues Schaffen, —  das b ed eu te t, neue M öglichkeiten fü r das K u n s t - S e h e n  
und  K u n s t - E r k e n n e n  zu eröffnen; das h e iß t aber auch  den neuen gew altigen T h em ata  der leben­
digen G egem vart gerecht zu werden.

G erade hier am  Schlüsse könnte  m an die T hem atik  der allerneuesten  russischen L ich tb ild ­
k u n st streifen. Die „P h o to -R ep o rtag e“  gilt fü r die m eisten  je tz t  als das N otw endigste. Die große 
A usstellung der S ow jet-Photographie 1928 w ar zur H ä lfte  m it solchen W erken versehen. H ier 
such te m an  alles zu fix ieren , was n u r irgendw ie fü r das „lebendige Leben“  in  U. S. S. R . charak-
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teristisclx wäre. Szenen der R evolu tion  un d  des B ürgerkrieges; friedliche A rbeit, S traßendem on­
stra tionen , neue Typen, neues Leben der herrschenden A rbeiterklasse; alles w ar gew issenhaft zum  
D arstellungsobjek t gem acht. Verschiedene von diesen P h o to -B erich te rs ta tte rn  sind technisch und 
gewiß auch ästhetisch  sehr hoch zu stellen (Schaihet, K rassinsky). Bei den anderen  is t  die P h o to ­
graphie wieder zum  A m ateu rhaften  niedergesunken. V ielleicht haben  w ir gerade hier die Z ukunfts- 
Aufgabe der L ich tb ildkunst in  S o w je t-R u ß lan d . W ie dem  auch sei, eine gewisse S tröm ung der 
speziellen K ritik  und  Presse b e tra c h te tvalle anderen  A rten  der Photograph ie als ungenügend. E in  
strenger Geist des P uritan ism us is t im m er fü r die rad ika len  K reise einer U m w älzungsperiode ch a rak ­
teristisch . So konnte m an  vor n ich t allzu langer Z eit in  der popu lärsten  P ho tozeitschrift R ußlands 
einen A rtikel lesen, in  dem  jede A ktpho tograph ie als Pornographie bezeichnet w urde!

Z uallerle tz t aber sei h ier der A usstellung der S taatsakadem ie der K unstw issenschaft in  M oskau 
gedacht, a u f der schon zum  v ierten  Male die Erzeugnisse der L ich tb ildkunst a u f einem  G ebiete —  
dem  der Bewregungskunst —  zusam m engestellt sind. Gerade hier, scheint uns, w ar das In teressan ­
te s te  u nd  W ichtigste von allen zeitgenössischen V ersuchen u nd  E rrungenschaften  a u f  dem  Gebiete 
der russischen L ich tb ildkunst zu sehen. V ielleicht is t  m an  hier in  gewissem Sinne W esteuropa voraus. 
Die A usstellung der B ew egungskunst 1928 w urde zu einer in te rn a tio n a len ; die besten  russischen 
K ünstler-Pho tographen , wie E rem in , Givago, G rünberg, W larsjew sky, konn ten  sich m it den besten  
deutschen P ho tographen  messen. Gewiß is t m an in  R uß land  noch lange n ich t a u f  dem  N iveau 
der europäischen P ositiv -T echnik ; exo rb itan te  Gesetze m achen fü r uns die Papiere , P la tte n  und  
Chemikalien D eutschlands unzugänglich. W as aber das G edachte, das K om positionelle b e triff t, 
so h a t  R uß land  vieles der anderen W elt zu zeigen. M an tre ib t  m it allergrößtem  Erfolg „M ulti­
p likations-Photographie“  (K inom atographie a u f einer P la tte ) ;  die M aschinen-Bew egungsstudien 
von Petrow , die S portphotographien  von P io trkow skv, „kom posite“  P ho tostud ien  von Teleschen 
können zu dem  B esten gerechnet w erden, was die zeitgenössische L ich tb ildkunst ü b e rh au p t ge­
geben h a t.

M an s tu d ie rt in  R ußland  aufs eifrigste alles, was n u r ü b er die Photograph ie des Auslandes 
zu lesen und  zu sehen is t. M an d a rf  erw arten , daß die nächste  Zeit fü r R uß land  eine Z eit der B lüte 
der Photograph ie 6ein w ird. U nd wenn m an  alles zusam m enfaßt, was h ier auseinandergesetzt w urde, 
so w ürde die A n tw ort au f die w ichtigste F rage nach  dem  „W ie“  dieser Z ukunftsphotographie lau ten : 
die „photogenische“ , die reine Photograph ie is t im  Aufstieg. Die „m alerischen“  Zeiten gehen v o r­
über. Die a lte  Ä sthetik  neig t sich ihrem  E nde. W ir leben in  einer außerordentlich  beweglichen 
u n d  bew egten Zeit, jeder T ag  b rin g t neue Problem e und  neue Lösungen, p rak tisch  wie theoretisch .
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DI E K Ü N S T L E R I S C H E  P H O T O G R A P H I E
I N F R A N K R E I C H

Von G raf von SANTEUL

Präsident der nationalen Vereinigung der Photographischen Gesellschaften in  Frankreich und des V orstandes des
In ternationalen  Salons, Paris

Q
K Je it ungefähr drei Jah ren , einem  denkw ürdigen D atu m , h a t  die L ich tb ildkunst in  F rankreich  
einen en tscheidenden Sieg errungen. In  allen K reisen un d  ganz besonders im  K reise von K ünstlern , 
den M alern u n d  K upferstechern , is t  m an sich darüber einig, daß  ein L ich tb ildkünstler, der dieses 
N am ens würdig sein will, ein K ü n s t l e r  sein m uß. Infolgedessen is t  auch die Ju ry  des in terna tionalen  
L ichtbild-Salons in  P aris  fa s t die gleiche wie die des K unstsalons; den V orsitz fü h r t H e rr P au l 
Chabas von der A kadem ie. U nd das P ub likum , das unseren A usstellungen früher n u r M ißachtung 
en tgegenbrachte, s trö m t je tz t  in  Scharen herbei, die E röffnung „le V ernissage“  der L ich tb ild ­
ausstellung is t  zu einem  P ariser E reignis ersten  Ranges geworden.

Dieser E rfolg w urde n ich t m ühelos errungen, vielm ehr b ed u rfte  es eines langen K am pfes, 
bis sich die doch offenkundige T atsache im  L ande D aguerres durchgesetzt h a tte , daß  näm lich ein 
B ild, sei es ein L ich tb ild  oder ein anderes, im m er doch ein B ild b leib t, das, vom  ästhetischen  G esichts­
p u n k te  aus gesprochen, nach  denselben Regeln u nd  K riterien  wie jedes beliebige B ild b eu rte ilt 
w erden m uß, gleichviel ob es m it B leistift, W ischer, als S tich oder au f B rom silber hergestellt ist.

H ierm it soll n ich t gesagt sein, daß  die E in reihung  der L ich tb ildkunst in  F rankreich  u n te r 
die b ildenden K ünste  den besonders glänzenden E igenschaften  der einheim ischen L ich tb ilder zu 
verdanken  sei; sondern die ausländischen B eiträge in  den P ariser Salons seit 1924 haben  wegen 
ih re r G üte un d  besonders wegen ih re r V erschiedenartigkeit einen äußerst lebhaften  berech tig ten  
E rfolg  als besondere Sehensw ürdigkeit erzielt. U nd eben durch  diese B esonderheit w urde die G unst 
des Publikum s gewonnen.

D er gegenw ärtige S tand  der französischen L ich tb ildkunst m ag m it einigen W orten e rläu te rt 
werden.

Zwei ganz entgegengesetzte R ich tungen  sind zu un terscheiden; die eine 6 treb t nach  einem  
m öglichst getreuen Abzug des N egativs, m an  k önn te  von i n t e g r a l e r  L ich tb ildkunst sprechen; 
d ie andere such t im  G egenteil dieses N egativ  zu in terp re tie ren  und  v erlang t w eitestgehende p e r­
sönliche E inw irkung. Von diesen beiden Schulen zäh lt die zweite die m eisten A nhänger; als A us­
druck  der Ä sthetik  is t sie die sehensw erteste und  m odernste. Beim  Suchen nach  In te rp re ta tio n  
h a t sie sich das im  höchsten  G rade geschmeidige V erfahren — die Ü bertragung  durch  Öl oder 
Brom öl —  als Sondergebiet erw ählt.

E ine G ruppe von K ü n stle rn  des nördlichen Gebietes, die L ichtbildgesellschaft der P ikard ie  
in  Am iens, h a t  gew isserm aßen die M eisterschaft hierin  e rlang t und  sich n ich t n u r im  P ariser Salon, 
sondern  auch a u f den großen ausländischen A usstellungen in  E uropa u nd  Übersee ausgezeichnet. 
Sie is t  soweit wie möglich in  dem  S tud ium  dieses schönen V erfahrens vorgedrungen, das dem  
S tich , dem  S teindruck, dem  M ezzotinto, verw andt is t. Die in teressan testen  Ergebnisse w urden 
m it den F a r b e n ü b e r t r a g u n g e n  und der Ü bertragung  au f l i t h o g r a p h i s c h e n  S t e i n  und 
a u f Z ink erzielt.

+

Die Ü bertragung  in  zwei oder drei F arben , wie sie hier angew endet w ird, h a t  n ich ts  m it 
dem  K olorieren zu tu n , d. h. m it dem  A ufschm ieren von F arb en  au f eine schwarz-weiße Skizze. 
A nalog wie bei einem  farb igen  Stich au f die K u p fe rp la tte  w ird das Brom öl-O riginal so viele Male
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m it der Presse au f die P apierunterlage übertragen , als der A usführende F arben  anbringen will. 
Die A usführung is t sehr einfach, und  die Ergebnisse sind sehr sehensw ert und  o ft sehr schön, doch 
m uß der Techniker durchaus K ünstler sein, ein sehr g u t geschultes Auge haben  und  die Gesetze 
der F arbenm ischung von G rund au f kennen. Die geschicktesten K ü n stle r aus der P ikard ie wenden 
n u r zwei F arbenauftragungen  in  E rgänzungstönen an, wie orange u nd  veilchenblau, oder grün 
und  ro t, wovon die eine dem  L ich t, die andere dem  S chatten  des Bildes d ien t; a u f diese Weise 
erhalten  sie sehr k räftige K ontrastw irkungen.

Das je tz t  so m oderne S treben  nach V ereinfachung konn te  sich bei diesen V erfahren in  
m eisterhafter A rt durchsetzen. Z ur D arstellung des K ubism us, K onstruk tiv ism us und  Ü ber­
realism us w ird die Ü bertragung  besonders bevorzugt.

T ro tz der glänzenden Erfolge dieser M ethoden gew innt die A usführung au f rein  p h o to ­
graphischem  Wege, oder wenn m an so sagen will, die i n t e g r a l e  L ich tb ildkunst w ieder an  B elieb t­
he it in  F rankreich , obgleich m an häufig  tadeln  h ö rt, die Abzüge a u f  B rom papier seien unbeständig  
u nd  wenig h a ltb a r  im  Vergleich zu dem  B ild, das durch  Ü bertragung  hergestellt w ird. Dieses, 
das aus P ap ier und  fe tte r  F arb e , to ten , n ich t der Fäuln is un terw orfenen M aterialien, besteh t, h a t  
ta tsäch lich  eine gleich lange L ebensdauer wie der alte  Stich. L ä ß t m an  aber diese rein m aterielle 
F rage  außer ach t, so is t  es gewiß ebenso sicher, daß  das reine L ichtbild  dank  dem  raschen F o r t­
sch ritt der W issenschaft in  den le tz ten  Jah ren  sich a u f vielen Gebieten beh au p ten  kann , die ihm  bislang 
n ich t zugänglich w aren. V erm ittels der O bjektive m it w eiter Öffnung zu F : 1,3 oder F : 1,8, tvelche 
dem  L ich tb ildner je tz t  fertig  von der optischen In d u strie  geliefert w erden, is t es ihm  m öglich, auch 
bei schw achem  L ich t k räftige  neue W irkungen zu erzielen, und  es w ird ihm  leicht, zu r D äm m er­
stu n d e  oder selbst in  der N ach t M om entaufnahm en zu m achen.

Dagegen w ird cs dem  A ufnehm enden, der bislang einzig und  allein das gewöhnliche Sonnen­
lich t b en u tz te , verm ittels der enorm en künstlichen  L ichtm engen, welche die „S un ligh ts“  der 
A teliers liefern, le ich t, sich in  dem  G ebiete der P han tasie  u nd  selbst des U nw irklichen zu ergehen. 
D urch  doppeltes oder dreifaches „Ü berdrucken“ , das beim  Film  ständig  angew andt w ird, is t ihm  
n un  alles, was der Zeichenkünstler ehem als n u r seiner E inb ildungskraft verdank te , erreichbar. 
Kurz  gesagt, dank  der neuesten  M ittel kan n  der gegenw ärtige L ich tb ildner in  der in tegralen  L ich t­
b ildkunst je  nach  dem  G rade seines T em peram ents un d  seiner A usbildung das N egativ  in terp re tie ren . 
Sicher is t die L ich tb ild k u n st eine vollkom m ene K u n st, u nd  es zeugt von  keinem  revolu tionären  
D enken, zu behaup ten , ih re B estim m ung sei, b innen  kurzem  die Stelle der graphischen K ünste , 
ih re r V orgänger, einzunehm en. Dies is t bereits vollendete T atsache bei der B ild au ssta ttu n g  der 
B ücher u n d  Zeitschriften .

Die Z eit der Forschungen u nd  E rfindungen , in  der w ir leben, w endet sich im m er m ehr von 
den leichten W erken reiner B eobachtung  ab. Die Zeiten, in  welchen die geom etrische N achbildung 
angew andt w urde, sind vorüber sowohl fü r die L ichtbild- als auch fü r die übrige K unst. W enn 
das B ild einer Person oder einer L andschaft n ich t deu tlich  einen G edanken, ein Gefühl oder eine 
überw undene Schw ierigkeit w iderspiegelt, so is t es so gu t wie n ich t vorhanden . Zu dieser B em ühung 
um  eine C harakterisierung der Persönlichkeit können w ir uns n u r beglückw ünschen.

Das m oderne Leben is t eingestellt au f Schnelligkeit, V ereinfachung, au f das Sym bol und  
das Schem a. H iergegen lä ß t sich n ich ts tu n , un d  die abseits S tehenden bleiben im  U nrecht. Die 
L ich tb ildkunst is t a k t u e l l .  Sie h a t ihre Apostel, bedeutende A postel, die wie zu einer geliebten 
H errin  zu ih r aufschauen u nd  ih r m it jedem  neuen T ag  die W orte des großen D ichters w eihen:

„die kleine, die feine, die reine, die E ine!“

+



D A S  L I C  H T  B I L D I N  E N G L A N D
Von E. 0 . H O PP E -L ondon

T?
JL Js un terlieg t keinem  Zweifel, daß das L ichtbild  im m er einsichtsvoller gew ertet wird, und 
das V erständnis dafü r is t zum  größten  Teil das Ergebnis einer unerm üdlichen P ionierarbeit.

Zweifellos is t dieser A ufschw ung in  großem  M aße dem  Anreiz u nd  der In sp ira tio n  des 
A m ateurs zu verdanken , der In d iv id u a litä t und  den M ut seiner Ü berzeugung in das m oderne L ich t­
bildw esen hineingetragen h a t.

M an m uß sein H ilfsm ittel ach ten  und  d a rf sich seiner n ich t schäm en. Das m echanische Auge 
der K am era sieh t un d  h ä lt  alles ganz genau fest, was ihm  vorgesetzt w ird, lä ß t aber n ich t sich tbar 
w erden, was das m enschliche Gehirn em pfindet. Man m uß lernen, m it dem  Auge der K am era zu 
sehen und  sich m it dem  G egenstände selbst zu befassen, sein W esentliches zu en tdecken  und  das 
L ich t als ein K om positionselem ent zu behandeln.

F ü r  den L ich tb ildner is t  es ebenso w esentlich wie fü r den M aler oder B ildhauer, sich m it 
den  Geheimnissen p lastischer D arstellung v e r tra u t zu m achen. W enn es auch n ich t nö tig  sein 
m ag, anatom ische S tudien  in  so erschöpfendem  M aße vorzunehm en, wie es die A usbildung des 
M alers oder B ildhauers erfo rdert, so m uß er doch eine gründliche K enntn is der S tru k tu r, z. B. des 
m enschlichen K örpers, haben. In  dieser Beziehung is t es gu t, die vorzüglichen Elfenbein- oder H olz­
schnitzereien japan ischer K ünstler wie H okusai oder Ungo Tai u n te r  vielen anderen zu studieren. 
Ih r  Gefühl fü r Form en, K o n tu ren  u nd  L inien kann der L ichtbildbeflissene n ich t hoch genug als 
H ilfe einschätzen, um  In d iv id u a litä t des A usdrucks schätzen zu lernen.

Je  nach  der Persönlichkeit dessen, der die K am era h an d h ab t, kann  sie zur M ittlerin  w erden, 
Schönheit zu offenbaren. In  der H an d  des K ünstlers w ird das subtile Wesen ih re r sensitiven Kuns t  
von J a h r  zu J a h r  m ehr zur G eltung kom m en; wer sich jedoch au f den reinen Zufall verläß t, wird 
sein W erkzeug nie beherrschen, sondern eher zu seinem Sklaven werden.

W er die E n tw icklung des m odernen L ichtbildw esens s tu d ie rt, w ird m ehr U rsache haben, 
von den U nterschieden in der In te rp re ta tio n  u nd  der A uffassung zu sprechen als von denjenigen 
der technischen V erfahren, denn diese haben  sich in den le tz ten  zwanzig Jah ren , obgleich V er­
besserungen vorgenom m en w urden, m ateriell n ich t geändert.

Bem erkensw erte Ergebnisse werden von denjenigen erzielt, die künstlerisch insp iriert und 
sich dabei bew ußt sind, w ie  w e i t  ih r H ilfsm ittel ih ren  A bsichten zu entsprechen verm ag. K lar 
is t, daß  dieses durch  einen feingebildeten Geschm ack überw acht w erden m uß. W er n u r  technisch 
eingestellt wäre, w ürde zw ar eine genaue W iedergabe von T atsächlichem  erreichen, aber m angels 
künstlerischen  V erständnisses das Geistige verm issen lassen, da sein Sinn n u r au f das E rfassen 
des G egenständlichen gerich tet is t, ohne dem  geistigen G ehalt R echnung zu tragen .

M anchm al kan n  m an  über gu te L ich tb ilder lesen, sie zeigten „eine enge A nnäherung an  die 
K u n st“ , wobei jedoch das W o rt K u n st m ißbrauch t un d  gleichzeitig eine bedauerlich  falsche A uf­
fassung ihres W esens bewiesen w ird. Die F rage, ob die L ich tb ildkunst die B ezeichnung K u n st 
beanspruchen  darf, is t eine schon alte S treitfrage, die viele E rörte rungen  und Beweisführungen 
m it sich gebracht h a t. H err Solomon J .  Solomon beh au p te te  kürzlich, „die Lichtbildergebnisse 
seien w eitgehend vom  Zufall bed ing t“ . W ährend  solche sum m arisch herabsetzenden B ehauptungen , 
die kaum  annehm bar sind, aufgestellt werden, h ö rt m an  andererseits gelegentlich auch übertriebene 
Ä ußerungen über den W ert des L ich tb ildes: beide M einungen sind abwegig u nd  beruhen au f einem  
M angel an  V erständnis fü r das, was die L ich tb ildkunst zu leisten verm ag.

W e n n  d i e s e  s i c h  s e l b s t  t r e u  u n d  a u f  i h r  e i g e n e s  G e b i e t  b e s c h r ä n k t  b l e i b t ,  
w e n n  es i h r  g e l i n g t ,  d i e  S t r u k t u r ,  d i e  A b s t u f u n g e n ,  T ö n u n g e n  u n d  W e r t e  v o n



L i c h t  u n d  S c h a t t e n  d e r  u n e n d l i c h  z a h l r e i c h e n  G e b i l d e  i n  k ü n s t l e r i s c h  d i s z i p l i ­
n i e r t e r  W e i s e  w i e d e r z u g e b e n ,  i n d e m  e i n  c h e m i s c h  e n t w i c k e l t e s  N e g a t i v  d e m  L i c h t  
a u s g e s e t z t  u n d  g e d r u c k t  w i r d ,  d a n n  g e b ü h r t  i h r  g e w i ß  e i n  b e s o n d e r e r  P l a t z  u n t e r  
d e n  K ü n s t e n .

Die L ich tb ildkunst b e ru h t au f einem bew undernsw erten  w issenschaftlichen V erfahren, 
wenn jedoch ein K ünstler h in te r der K am era s teh t, s ieh t er m it un d  durch die L i n s e ,  un d  wenn 
ihm  die Gabe innew ohnt, das Schöne u nd  B edeutende zu erkennen u nd  zu unterscheiden, tr if f t  er 
danach  seine A nordnungen, seine A usw ahl u nd  verz ich te t au f das, was ihm  n ich t zusagt. Bei der 
A ufnahm e und  beim  Exponieren  b e o b a c h t e t  er die flüch tigen , bedeutsam en Lichtschw ingungen, 
die S tim m ungen in  der N a tu r, und  dies h ä lt er fest.

In  den wenigen A ugenblicken des E xponierens kann  ein künstlerisch  begab ter M ensch eine 
besonders rasche P han tasie  und  A uffassung, scharfe, persönliche B eobachtung und  feine, ästhetische 
Im pulse en tfa lten . D ie K am era is t ihm  ein anpassungsfähiges, gehorsam es In s tru m en t. N ich t 
n a c h  dem  E xponieren, sondern v o r h e r  u n d  w ährend  desselben kom m en A uffassungen und  
E rfin d u n g sk raft zur Geltung.

Sicherlich v erd ien t die L ich tb ildkunst als M ittel künstlerischen A usdrucks eine von V or­
urteilen  befreite B etrach tung . Nach allem  G esagten m uß das E rgebnis unabhängig  von den ange­
w and ten  M itteln  bew erte t werden. M anche L eute b eh au p ten  noch im m er, jede H andm alerei sei 
ein K unstw erk .

N iem and, der von feinerer E m pfindung  beseelt is t, w ird verlangen, daß die L ich tb ildkunst 
je  eine fre isch ö p ferisch e  K u n st werde, dagegen kan n  sie aber zum  m indesten  das H ilfsm ittel zur 
Schöpfung sein und  in  höchstem  G rade von der Persönlichkeit desjenigen, der die W erkzeuge h an d ­
h a b t, individuell g esta lte t werden. Jede w ahre K u n st is t im  w esentlichen eine vom  Gefühl bedingte 
A ngelegenheit des S e h e n s .

W enn ein gewisses Verm ögen vorhanden  ist, eine ab s trak te  Idee in  edler W eise auszudrücken, 
w ird der von E m pfindung  Beseelte im m er ein besseres W erk erzeugen als derjenige, der unem pfindlich 
b le ib t, und  dem  es an  Insp ira tio n  m angelt. Sein K u n stin s tin k t w ird ih n  vor Ü berm aß u nd  Ü ber­
sp an n th e it bew ahren; is t dagegen jem an d  ein kühler, ko rrek ter L ich tb ildner, so is t dies ein sicheres 
Zeichen, daß  ihm  das künstlerische T em peram ent feh lt. W enn die A nhänger dieser le tz ten  G attung  
m it ihrem  engherzigen S treben  nach  Schärfe der E inzelheiten und  ih ren  m ikroskopischen Zielen 
nach  K rä ften  dazu beitragen, die L ich tb ildkunst herabzuw ürdigen, als sei ihre einzige Aufgabe, 
G eschautes w ieder in  E rinnerung  zu bringen, u nd  so die E n tfa ltu n g  ih rer M öglichkeiten hem m en, 
sind a u f  der anderen Seite die E x trem isten  durch ihren  b eh au p te ten  Sieg arrogan t un d  herrisch 
geworden u nd  stellen A nsprüche an  die L ich tb ildkunst, die außerhalb  ihres Gebietes liegen.

D ie  L i c h t b i l d k u n s t  h a t  i h r e  G r e n z e n ,  u n d  v o n  d e r  E r k e n n t n i s  d i e s e r  G r e n z e n  
— n ä m l i c h  d e r  R e i c h w e i t e  i h r e r  H i l f s m i t t e l  —  h ä n g t  i h r e  f e i n s t e  V o l l e n d u n g  ab .

Die Schönheit und  S tärke der L ich tb ildkunst liegt in  ih rer B esonderheit. W enn ihre h e rr­
lichen E igenschaften m ißbrauch t u n d  alle Spuren der E n ts teh u n g  des Bildes verw ischt werden, 
kom m t dies einer Preisgabe ih rer künstlerischen A rt gleich.

M alen und  Zeichnen w ird durch  die L ich tb ildkunst nie v erd rän g t w erden, aber die Zeit 
w ird kom m en, da  sie ohne Ü berhebung oder unangebrach te B escheidenheit allgem ein der Mal- 
und  Zeichenkunst gleichgew’e r te t wird.

+



D I E  B I L D E R  D E R

J A H R E S  S C H A U  

'1 9 2 8 / 2 9





GEORG SCHEDELE SILBERDISTEL



JOH. GRAF EISBLUMEN



EWALD LIOINKIS REFLEXE





MAX HEGELE ALLALINGLETSCHER



6

ALBERT LEON KREUZSPINNE, UNTERSEITE



RUD. ZIMMERMANN KÄMPFENDE HIRSCHKÄFER

7



CALLE BRONETTSTONE

8



MARIO V. BUCOVICH
9



G. VON DONGĘ

10



MARIO VON BUCOVICH



12

HA
NS

 
W

IN
D

IS
C

H
 

O
ST

SE
E

D
Ü

N
E



13

PR
O

F.
 S

CH
AJ

A 
IN 

DE
R 

O
ST

SE
E



FRITZ RÖMER PAVIANE

H



DR. F. HAUCHECORNE LEOPARD

>5



i6

K
O

M
M

E
R

E
IN

 
- 

R
A

D
FA

H
R

E
R





LENDVÀI-DIRCKSEN, G. D. L. FRIESIN



i 9



20

W
AL

TE
R 

PL
EW

 
U

N
SE

R
E 

K
LE

IN
E 

E
R

D
E



21

n
ö

r
b

y
 

H
ä

u
se

r
 

im 
n

e
b

e
l



FRIEDRICH FRANZ BAUER



WALDEMAR TITZENTHALER NIETER

23



HERM. AUG. OLTHAUS

24



KARL ENDER

25



26

A
U

G
U

ST
 

RU
PP

 
AM

 
CO

M
ER

 
SE

E



27

G
O

TT
FR

IE
D

 
Y

V
U

R
BS



ST
EF

AN
 

JA
SI

E
Ń

SK
I



-cs..
GEORG SCHEDELE EIS

29



3«

KÄTHE HECHT





32

K
UR

T 
SC

H
W

A
BE

 
TO

R 
DE

S 
R

H
Ö

N
E

G
L

E
T

SC
H

E
R

S



H. HAJEK-HALKĘ

39



iT

DR. WERNER FRANK MÖWEN IM FLUGE

40



s



42

R
O

BE
R

T 
PE

TS
 C

HO
YV

 
Ü

B
E

R
SC

H
W

E
M

M
T

E
 

SA
A

L
E

L
A

N
D

SC
H

A
FT

A
U

S 
10

00
 

M
ET

ER
 

H
Ö

H
E



43

H
EI

NZ
 

VO
N 

P
E

R
C

K
H

A
M

M
ER

 
R

E
IS

L
A

D
U

N
G

 
AU

F 
DE

M 
T

SA
O

-F
L

U
SS



44

PA
UL

 
W

. 
JO

H
N



45

. 
VO

N 
SE

G
G

ER
N 

VO
R 

H
E

L
G

O
L

A
N

D



4 6



ALBERT RENGER-PATZSCH, D. W. B. FRIESE VO N DEN HALLIGEN

47



PAUL UNGER SEGELFLOSSER



ALBERT LEON FLIEGEN

49



FRANZ G RAINER, G. D. L.

50



MI NY A DÜHRKOOP, G. D. L.



52

DR. GEORG EBERLE KEIMENDE WASSERNUSS



%  ' ,  -Sl

BLÜHENDER STEINBRECHDR. KUHFAHL

53



54

GOTTHARD GROSSE „DIE LAST“



W. VON DEBSCHITZ-KUNOWSKI

55





BRUNO SCHULTZ CALCIT

57



58

E 
O 

H
O

PP
É 

PI
TT

SB
U

R
G

H
 

— 
U

.S
.A

.





PROF. MAX WOLF SONNEN- UND STERNNEBELGEMISCH IN DER MILCHSTRASSE

60





Ü
3

62

JOH. GRAF STRAHLEN



JOH. GRAF UHRFEDER

63



64

. 
BE

R
TH

O
LD

 
A

R
L

B
E

R
G



65

FR
AN

Z 
G

RA
F 

VO
N 

LA
RI

SC
H

 
G

EW
A

LT
IG

E 
B

R
E

C
H

E
R



M. KARNITSCHNIGG BURGTREPPE





68

. 
PE

T
E

R
H

A
N

S,
 

G.
 D

. 
L.



6g



PROF. DR. MAX WOLFF FLIEGENKOPF (M IK R O -VORDERANSICHT)

70



KARL HANSEN HAARE (MIKRO - QUERSCHNITT)

7 i



¿ i f ’!

ALFRED GERBER ENGELSHAAR

72



TH. PERABO WINTERSONNE

73



74

R
IC

H
A

R
D

 
W

Ö
R

SC
H

IN
G

, 
G.

 D
. 

L.
 

E
IS

H
O

C
K

E
Y



79

M
A

RT
IN

 
H

Ö
H

LI
G

 
SC

H
E

IN
W

E
R

F
E

R



8o

H
. 

VO
N 

SE
G

G
ER

N
 

NE
BE

L 
UN

D 
E

IS



WêMmSm
p ü  •í la í s it  ■ .

« : r w y r T y X  * V V - ,  V. L> Ą-

r-.*'•;■.• : .



HOPPÉ „TSA I- N U N -N A - A H N A V A J O  COUNTRY, ARIZONA



ERICH ANGENENDT, G. D. L. HOCHÖFEN

83



ALFRED SCHAUSBERGER

84



85



ALOIS GRUBER KIRSCHBLÜTEN



Y 0  N 

U N S E R E N  

F Ü H R E R N





ÜBER W E I C H Z E I C H N E N D E  O B J E K T I V E
Von H E IN R IC H  K Ü H N -B irg itz  (Tirol)

D e r  W eichzeichner is t die älteste F orm  des photographischen O bjektivs. Allerdings haben  
vor 90 Jah ren  die K o n stru k teu re  unfreiw illig ih ren  L insen die Fehler belassen m üssen, die ihnen 
heu te  absichtlich  w ieder m itgegeben w erden. A ber m an  h a t  schon dam als sehr wohl zu schätzen 
gew ußt, was e rs t viel sp ä te r m it der W iedereinführung der alten  Fehler zurückgew’onnen w urde, 
u nd  es d a rf geradezu als ein Glück fü r die junge L ichtbildnerei bezeichnet w erden, daß sie bei 
ihrem  D eb ü t m it befriedigenden Ergebnissen au ftre ten  konnte. Die B ilder w aren b re it und  ein­
drucksvoll im  V ortrag , ohne die kleinlichen, ablenkcnden D etails der Folgezeit. So konnte 1839 
der M aler P au l Delaroche in  einem G utach ten  über die ersten  D aguerreotypien  rühm end sagen, 
daß  ihre E inzelheiten  „ in  n ich ts die R uhe des Ganzen stören  und  a u f keine Weise dem  T otaleffek t 
schaden“ .

Freilich is t m an dam als beim  prak tischen  G ebrauch der O bjektive viel sorgsam er zu W erke 
gegangen, als dies heu te  geschieht. Die L ich tb ildner der ersten  B lü tezeit w aren künstlerisch  hoch­
befähigte M änner, die über ein feines V erständnis fü r die sinnlichen Schönheiten des Bildes v er­
füg ten  und  m it Ü berlegung an ihre A ufgaben h e ran tra ten . H eu te  m uß alles so schnell gehen. Man 
n im m t sich n ich t die Zeit, das M attscheibenbild  genauer anzusehen, is t sogar o ft zu bequem  dazu, 
ein S ta tiv  aufzustellen, auch  wo es ohne H indernis geschehen könnte, u nd  b en u tz t viel zu große 
O bjektivöffnungen, um  hastig  die Zufälligkeiten eines Augenblicks einzufangen. E in  Gewinn an 
künstlerischen  W erten  liegt in  diesem B ilderfabrizieren sicher n ich t. W ährend  die alten  L ich t­
b ildner, vo ran  ein D. 0 .  H i l l ,  tro tz  des dam als so gering em pfindlichen A ufnahm em aterials ihre 
L insen regelm äßig a u f F  : 11 u nd  F  : 14 abblendeten  u n d  d am it zu einem  w underschönen B ild­
v o rtrag  gelangten (der eben durch die W eichzeichnerw irkung der sphärischen u nd  chrom atischen 
U n terk o rrek tio n  bed ing t w ar), können  heute bei einer au f das V ielhundertfache gesteigerten 
M aterialem pfindlichkeit die In stru m en te  n ich t lich ts ta rk  genug geliefert w erden. Die übergroßen 
O bjektivöffnungen, die nervöse U nruhe der A rbeit dazu, vor allem  aber die ganz ungenügende 
künstlerische V orbereitung sind m it die U rsachen fü r die schweren R ückschläge in  der E ntw icklung 
der L ichtbildnerei gewesen.

So erfreulich in  jed er Beziehung die Anfänge der L ichtbildnerei wraren —  in  ästhetischer 
H insich t sank  sie herab , je  m ehr sie sich den E inflüssen der K ünstler entzog. Des O bjektivs nahm en 
sich die M athem atiker an  u n d  bestim m ten  sein weiteres Schicksal. In  vieler H insich t w ar dies gewiß 
von  allergrößter B edeutung  u nd  von unerm eßlichem  W erte. A ber eines w urde dabei vollständig 
vergessen: daß  ein gew altiger U nterschied  besteh t zwischen den A nforderungen der L ichtbildnerei 
un d  denen der technisch-w issenschaftlichen P ho tog raph ie ; daß die W iedergabe des großen E in ­
drucks eines N aturerlebnisses ganz andere M ittel beansp ruch t, als sie die Aufgabe, D okum ente 
eindringlicher B ew eiskraft zu liefern, fordern  m ag.

E s soll einm al ohne jede Spur von U nfreundlichkeit oder gar U ndankbarke it der rechnenden 
O ptik  gegenüber gesagt w erden, daß  T heoretiker u n d  P rak tik e r jah rzehn telang  nebeneinander 
hergegangen sind, ohne daß einer den anderen fan d  u nd  verstand . D er M athem atiker h a t te  sein 
D ogm a, ein w issenschaftlich fundiertes, unum stößlich  fest gefügtes Gebäude. D er B enutzer aber 
w ar unfähig , seine W ünsche k lar genug zu form ulieren u n d  in  der Sprache auszudrücken, die dem  
K o n stru k teu r allein verständlich  war. Allerdings h a t  einige V oreingenom m enheit bestanden , die 
jede fruchtverheißende A nnäherung lange Zeit erschweren m ußte.

Mögen die Leistungen der rechnenden O ptiker noch so ehrliche u nd  tiefe B ew underung 
h erau sfo rd em : die Aufgabe, um  deren Lösung ein heißes B em ühen einsetzte , w ar eben einseitig,
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ohne R ücksich t au f künstlerische N otw endigkeiten, gestellt. Im m er h a t  es sich darum  gehandelt, 
eine durch  den B ild-V orw urf gelegte S chnittebene so fehlerfrei als irgendm öglich abzubilden. A ber 
die O bjek tive der bildm äßigen P ho tograph ie sind keine ebenen L an d k arten , die m it k a lte r  T eil­
nahm slosigkeit m echanisch reproduziert w erden dürften . E s sind R aum objek te  von oft sehr großer 
Tiefe, deren lebensw arm e D arstellung  m ehr vorausse tz t, als ein noch so schön korrig iertes O bjektiv  
von sich aus geben kann .

Im m er w ieder haben  künstlerisch  V eranlagte den V ersuch unternom m en, sich von allen H em m ­
nissen zu befreien u nd  aus dem  O bjek tiv  ein su b jek tiv  beeinfluß tes W erkzeug zu m achen.1) D er 
große M athem atiker P e t z v a l  gab dem  D rängen nach  u nd  gestaltete  an  einzelnen O hjektivexem - 
p laren  den A bstand  der Glieder variabel. A ber erst 1891 kam , ebenfalls von W ien aus, durch  H ans 
W a t z e k  (1848— 1903) der große U m schw ung fü r die künstlerische Photographie.

W atzeks V ersuche m it dem  B rillenglas, a u f S tudien über physiologische O ptik  aufgebaut, 
w aren eine E ntscheidung. H ier p ack te  w ieder ein K ünstler die F ragen  an, einer, der genau w ußte, 
welchen E rfordernissen an  Zeichnung und  Tonw iedergabe das optische W erkzeug des L ichtbildners 
zu en tsprechen  h a t. Indem  er a u f  die einfachen, im  optischen A p p a ra t unseres Sehorgans gegebenen 
V erhältnisse zurückging, sprengte W atzek  die Fesseln, die schon von früheren  L ich tb ildnern  als 
unerträg lich  em pfunden w orden w aren. W ir m ögen bedauern , daß es zu W atzeks Lebenszeit bei 
p rim itiven  A nordnungen blieb, obwohl schon er w ichtige V erbesserungsm öglichkeiten voraussah2) 
—  seine Ideen  aber leb ten  fo rt, und  seine A rbeiten  tru g en  reiche F ru c h t:  aus dem  M onokelobjektiv 
le iten  sich alle neueren  F orm en der W eichzeichner ab.

Seitdem  is t das T hem a nie m ehr zur R uhe gekom m en, und  die ganze Geschichte der L ich t­
bildnerei bew eist überzeugend, daß es sich beim  „W eichzeichner“  keineswegs n u r um  eine schnell 
vorübergehende Mode handelt.

Als einem  persönlichen F reunde W atzeks, einem  der wenigen, denen es vergönnt w ar, an  
der Lösung der neu gestellten  P roblem e m it teilzunehm en, seien m ir zu dem  vielfach m ißverstandenen  
T hem a einige W orte g es ta tte t.

Z uerst möge k largelegt w erden, was m it den sogenannten W eichzeichnern eigentlich beab ­
sich tig t is t.

Das vom  g u t korrig ierten  O bjek tiv  entw orfene Bild en tsp rich t in  m ehrfacher H insich t den 
W ünschen des L ich tb ildners durchaus n ich t. E s a rb e ite t einer verständ lich  k laren  R aum durch- 
zeichnung insofern entgegen, als es bei größerer Öffnung einen unnatü rlichen  G egensatz zwischen 
aufdringlich  scharfen B ildpartien  u nd  wolliger V erschw om m enheit zeigt, der jedem  m alerischen 
E m pfinden  zuw ider is t. D ie an  einzelnen B ildstellen (den gerade scharf eingestellten) vorhandene 
D etaillierung der O berflächenstruk tu r is t  fü r  das Auge peinlich, der G esam tw irkung schädlich, 
weil d am it Z ufälligkeiten hervorgehoben werden, denen eine B edeutung  fü r das B ild als Ganzes 
n ich t zukom m t. F ern e r wrerden  die H elligkeitsgegensätze des N atu ro b jek ts  übertrieben  u n d  bis 
zu einer H ä rte  gesteigert, die unserem  Auge frem d u nd  unverständ lich  is t. D enn die Augenlinse 
w irk t infolge ih rer Schichtung u nd  G esta lt als ein le ich t trübendes, Ü berstrah lungen  schaffendes 
M edium , u n d  das fortw ährende Spiel unserer J ris , die sich vor grellem  L ich t schließt, der D unkel­
h e it aber w eit öffnet, veru rsach t einen w eiteren Tonausgleich. E s kom m t noch hinzu, daß  die 
photographischen  A ufnahm eschichten ihrerseits n ich t befäh ig t sind, irgendw ie größere H elligkeits­
gegensätze ton rich tig  zu fassen, daß  sie also versagen u nd  s te ts  m it Tonfälschungen an tw orten , 
sobald  ihnen  die Bezw ingung von  B ild h ärten  ohne ausgleichende optische M ittel zugem ute t wird. 
H elligkeitskon traste  m it einem  H inüberb lenden  greller L ich ter au f die S chatten , wie sie bei Sonnen­
schein bestehen  u n d  fü r ihn  geradezu charak teristisch  sind, lassen sich m it einem  g u t korrig ierten  
O b jek tiv  ü b e rh au p t n ich t bew ältigen, niem als überzeugend wiedergeben.

!) K ühn , zur Photographischen Technik, 1926, K napp , H alle/S ., S. 30. 
3) W iener Photographische B lä tte r 1894, S. 23.



U m gekehrt is t es Aufgabe der neuen Linsen, eine von wolliger U nklarheit völlig befreite, 
überall, auch im  Vorder- wie H in terg rund  verständliche Zeichnung üher den V orw urf zu  legen, 
fe rner die aufdringliche Schilderung überflüssiger, der G esam terscheinung ab träg licher D etails 
zu verm eiden u nd  die H elligkeitsgegensätze von L icht un d  S chatten  au f die V erhältnisse zurück­
zuführen, die ihnen  unser Auge beim ißt. Also in  Z e i c h n u n g  sowohl wie T o n a u f b a u  s ta t t  H ä rten  
eine angenehm e W eichheit zu geben.

M it der K o nstruk tion  von W eichzeichnern w ird n ich t beabsich tig t, irgendw ie künstliche, 
unnatü rliche „E ffek te“  einzuführen (wenn auch unum w unden zugegeben w erden m uß, daß die 
G efahr bei unsachgem äßer B enutzung in  hohem  G rade besteh t). E s soll im  Gegenteil das p h o to ­
graphische Bild in  seiner E rscheinung m öglichst dem  E indruck  genähert werden, den uns unser 
Sehorgan von der U m w elt verm itte lt. D em  O bjektive w erden deshalb dieselben „F eh ler“ , z. B. 
der sphärischen A berration , gegeben, die unserer Augenlinse eigen sind. W ir sehen einen grell 
beleuch teten  G egenstand n ich t scharf gegen seine dunklere U m gebung begrenzt, sondern es s trah lt 
sein L ich t in  das D unkel h inüber. M it dem  B egriff „sonnig“  is t, dies sei nochm als b e to n t, ste ts 
eine Ü berstrah lung , ein Ü bergreifen leuchtend  heller Töne a u f ihre Um gegend verbunden.

F ern er kom m en uns beim  B etrach ten  einer L andschaft oder im  V erkehr m it Menschen kleine 
Ä ußerlichkeiten  n ich t zum  Bew ußtsein, die uns das peinlich korrigierte O bjek tiv  in  unangenehm  
deutlicher W eise v o rfüh rt. N ur ahnungslos naive G em üter glauben, durch unscharfe E instellung 
m it einem H andgriff vollbringen zu können, w orum  sich andere jah rzehn telang  bem ühten . So 
einfach is t das P roblem  von Schärfe und  U nschärfe n ich t zu lösen.

Dem  W eichzeichner fä llt h ier geradezu eine erzieherische Aufgabe zu : er soll die R etusche 
au sro tten  und  ehrliche, m aterialgerechte M ittel dafü r einsetzen. Dem P o rträ tp h o to g rap h en  m uß 
ja  notgedrungen , will er sich w irtschaftlich  b ehaup ten  können, eine gewisse Idealisierung seiner 
Modelle zugestanden w erden. Sie w ird m öglich, un d  zw ar ohne Zuhilfenahm e einer wesensfrem den 
T echnik  möglich, wenn die O bjektive so zu zeichnen gezwungen w erden, wde ein K ünstlerauge 
die N a tu r schaut.

S c h ä r f e  und  U n s c h ä r f e  sind keine eindeutig  defin ierbaren Begriffe. M an is t überein­
gekom m en, eine B ildstelle unscharf zu nennen, wenn die A bbildung eines leuchtenden P unk tes 
fü r das Auge in  der norm alen Sehweite von 25 cm n ich t m ehr einen P u n k t, sondern ein Z erstreuungs­
scheibchen von m ehr als 7 10 m m  D urchm esser ergibt.

D er E n ts teh u n g  nach  sind folgende A rten  von  U nschärfe un terscheidbar: 1. die wollige 
oder E instellungsunschärfe; 2. die chrom atische, en ts tan d en  a) durch  B rechung, b) durch 
B eugung; 3. die bei V orhandensein sphärischer A berration  durch falsche B elichtung u n d  E n t­
w icklung en tstehende Unschärfe.

Die w o l l i g e  U n s c h ä r f e  t r i t t  an  der A bbildung der v o r  oder h i n t e r  der E instellebene 
gelegenen B ildpartien  auf. Sie is t in  ih rer Auffälligkeit abhängig von O bjektivöffnung u nd  B renn­
w eite u nd  dadurch  charak teristisch , daß  sie k e i n e n  s c h a r f e n  B i l d k e r n  besitzt. Die wollige 
U nschärfe is t  als D arstellungsm ittel n ich t n u r u nbrauchbar, sie is t  d irek t zu  bekäm pfen, weil sie 
K larh e it u nd  G egenständlichkeit verw ischt. Seitdem  aus reiner B equem lichkeit viel zu viel m it 
der H andkam era  gearbeitet w ird, die j a  zur V erm eidung handverw ackeltcr B ilder große O bjek tiv ­
öffnungen verlang t, is t die wollige U nschärfe als Seuche aufgetreten . E ine Abhilfe is t na tü rlich  
in  der Verw endung kleinerer Ö ffnungen und  häufigem  S tativgebrauch  gegeben.

Ähnliche „W olle“  en ts teh t, wenn das N egativ  von der Glasseite kop iert oder eine Zelluloid­
folie zwischen N egativ  und  K opierpapier eingeschoben wird.

Die c h r o m a t i s c h e  U n s c h ä r f e  is t, fü r sich allein verw endet, ebenfalls kaum  b rauchbar. 
Dem  Bild feh lt jed er besondere Reiz. Als B rechungsunschärfe t r i t t  sie an  O bjektiven auf, die 
chrom atisch  ungenügend korrig iert w urden. Die B eugungsunschärfe en ts te h t beim  Gebrauch 
der L ochkam era u nd  ferner, wenn N etze, G itter oder R aste r einem  scharf zeichnenden O bjektiv  
vo rgeschaltet w erden. B rau ch b ar erschein t die chrom atische U nschärfe n u r, wrenn sie entw eder



in  V erbindung m it sphärischer Abweichung A nw endung fin d e t —  hier liegen die G rundlagen fü r 
den B au  der säm tlichen  W eichzeichner! —  oder wenn ein eventuell helles N etz (oder farbloser 
R aster) fü r  einen Teil der B elichtungszeit dem  Scharfzeichner vorgeschaltet w ird, so daß  der scharfe 
B ildkern  n ich t zerstö rt, sondern vom  weich verlaufenden Zerstreuungsscheibchen um lagert wird. 
(D er V organg em pfieh lt sich beim  V ergrößern. F ü r  d irek te A ufnahm en is t  ein N etz genügender 
M aschenweite vorzuziehen. Doch is t die W ahl des rich tigen  Netzes außerordentlich  heikel. Die 
M aschen m üssen jedenfalls so w eit sein, daß  sie einen Teil der S trah len  u n g eb eu g t du rch tre ten  
lassen.)

Die s p h ä r i s c h e  U n s c h ä r f e  en ts teh t n u r durch  U nerfahrenheit un d  U nachtsam keit. 
Bei rich tiger B elichtung u n d  E ntw icklung  h le ib t der lich tsta rke B i l d k e r n  s c h a r f ,  n u r is t er auch 
h ier in  beabsich tig ter W eise um lagert vom  Zerstreuungsscheibchen. —

Ü ber die wollige U nschärfe weiteres zu sagen, is t  wohl un n ö tig ; sie is t jedem  P h o to g ra­
ph ierenden  b ek an n t. Die chrom atische U nschärfe e rk lä rt sich daraus, daß ein leuch tender P u n k t 
m it farb igen  Säum en abgebildet w ird, die s ta t t  des P u n k tes  dann  ein weich verlaufendes Zer­
streuungsscheibchen darstellen , u nd  zw ar o h n e  s c h a r f e n  K e r n ,  weil der leuchtende P u n k t 
selbst sich in  die R egenbogenfarben auflöste. Es ergeben sich h ieraus beim  G ebrauch farben ­
em pfindlicher P la tte n  u nd  F ilte r n a tü rlich  V ariationen  in  der H insich t, daß  strenge F ilterung  
größere B ildschärfe schafft.

Die sphärischen A berrationen  werden durch die K ugelgestalt der Linsen bed in g t: die den 
L insen rand  passierenden S trah len  schneiden sich an  anderer Stelle als die der Achse b enachbarten  
un d  hellen das B ild auf, erhöhen also u n te r  H erabsetzung  der B rillanz die effektive L ich tstärke  
des O bjektivs. D er G rad der sphärischen  Abweichung is t  sehr le ich t u nd  innerhalb  großer 
Grenzen durch  das R ad ienverhältn is, die „D urchbiegung“  der Linse, beeinflußbar.

Beide F eh ler dürfen bestim m te durch  G eschm ack und  p rak tische R ücksich ten  gegebene 
M axim a n ich t überschreiten . F ü r  die sphärische A bw eichung is t aber eine Größe noch sehr b rau ch ­
b a r , die bei gleicher re la tive r Ö ffnung ein in  den dunklen Tönen um  das Zweifache lich tstarkeres 
B ild  g ib t, als ein vierlinsiger A nastigm at.

Oder anders ausgedrück t: D er d e ra rt beschaffene au f F  : 6,8 abgeblendete W eichzeichner 
is t  ebenso lich ts ta rk  als der au f F  : 4,5 abgeblendete A nastigm at. D araus e rg ib t sich fü r das 
sphärisch  un terko rrig ierte  O b jek tiv  gleicher L ich tstä rk e  die w e s e n t l i c h  b e s s e r e  T i e f e n ­
z e i c h n u n g .

E ine scheinbar verg rößerte  T iefenschärfe liefert aber auch die chrom atische U nterkorrek tion . 
D enn es feh lt dem  B ild der auffällige G egensatz zwischen „geschn ittener“  Schärfe und  schnell 
au ftre ten d e r W olle.

K eine der U nterko rrek tionen  is t fü r  sich allein gu t b rauchbar. Sphärische A berration  
allein  g ib t ausgesprochene Süßlichkeit, chrom atische U n terko rrek tion  lediglich U nschärfe ohne 
ansprechenden  C harak ter u n d  ohne M ilderung der B ildkon traste . N un kom m t alles d a rau f an, 
die beiden „F eh le r“  rich tig  gegeneinander abzustim m en. U nd dies is t durchaus n ich t leicht. Es 
en tsche ide t allein der Geschm ack, das künstlerische Gefühl. Die im  H andel befindlichen W eich­
zeichner weisen da  große U nterschiede auf.

W ird ein W eichzeichner in  üblicher W eise zen tra l abgeblendet, so verringert sich n a tü rlich  
die sphärische Ü berstrah lung , weil sie ja  von  den R an d strah len  h e rrü h rt. S tarke A bblendung 
v e rn ic h te t daher den Reiz der W eichheit in  T on u nd  Zeichnung, und  der W eichzeichner w ird zum  
Scharfzeichner. W atzek  versuchte zur B ehebung des Ü belstandes eine R ingblende, die m ir aber 
n iem als befriedigende Ergebnisse lieferte. Das T hem a is t so in te re ssan t u nd  von d e ra rt p rak tischer 
B edeu tung , daß  es m ich neuerdings durch  m ehrere Ja h re  beschäftig te ; das E rgebnis is t  im



A nachrom at des Dr. S taeble-W erkes, M ünchen, niedergelegt, der die U nterkorrek tionen  in  beliebigem 
G rade u n d  V erhältn is auch bei jed er gew ünschten A bblendung beibehält.1)

D er P rak tik e r m uß den E influß  der sphärischen Ü berstrah lung  au f die H elligkeit des Bildes 
u n b ed in g t verstehen , wenn er erfolgreich arbeiten  w ill; denn aus dem  Aussehen des M attscheiben­
bildes allein lä ß t sich die wirkliche H elligkeit n ich t einschätzen. Es is t bezeichnend, daß vor 
20 Ja h re n  viele m it der eben au f den M arkt gekom m enen Sm ith-Linse n ich ts anfangen konnten , 
n u r weil sie im m er überbelich teten  und  viel zu schnell anentw ickelten. Die Gefahr lä ß t sich dadurch  
eindäm m en, daß  die B lenden n ich t nach  dem  re la tiven  Ö ffnungsverhältnis F  : X , sondern nach 
der w irklichen H elligkeit H  m it H x  bezeichnet werden, wobei ein A nastigm at m eistbenu tzter B au­
a r t  als V ergleichsobjektiv  zu dienen h a t, au f dessen L ich tstärke ja  auch die säm tlichen P hotom eter 
un d  Tabellen zugeschnitten  sind. E ine H  6,3 verlang t dan n  die gleiche B elichtungszeit wie ein 
F  : 6,3. Diese E ichung fä llt dem  K o n stru k teu r zu, is t nebenbei gesagt rech t m ühsam , bew ährt 
sich p rak tisch  aber ganz vortrefflich . Im m erhin  d a rf  der B enutzer niem als vergessen, daß die T on­
gegensätze um  so m ehr verringert, L ich ter u nd  S ch atten  einander also n äh er gebracht w erden, 
je  größer die sphärische Ü berstrah lung  gew ählt w urde. D ie  b e l i c h t e t e  P l a t t e  i s t  d e m n a c h  
so  z u  e n t w i c k e l n ,  a l s  o b  es s i c h  u m  e i n e n  w e i c h  b e l e u c h t e t e n ,  k o n t r a s t l o s e n  V o r ­
w u r f  g e h a n d e l t  h ä t t e ,  auch w enn die B elichtung in  greller Sonne erfolgte, —  d. h . sie is t  ganz 
langsam  un d  vorsichtig  hervorzurufen, d am it die L ich ter n ich t zusam m enw achsen und  die P la tte  
n ich t vorzeitig  zugeht. E ine allgemeine leichte Ü berdeckung der S ch atten  is t beim  Schluß der 
E n tw ick lung  keineswegs als ein F eh ler anzusehen, vielm ehr is t die in  den S chatten  glasige P la tte  
s te ts  schlecht. A uch unser Auge sieh t den tiefsten , neben blendendem  L icht stehenden  S chatten  
n ich t rabenschw arz, sondern im m er flim m erig.

Bei sphärisch s ta rk  un terkorrig ierten  O bjektiven b ee in träch tig t der geringste B elichtungs­
fehler das R esu lta t. N un, w ir haben  im  Schlichterschen P ho tom eter un d  den R heden-Tabellen 
verläßliche B era ter, um  die zw eckm äßige B elichtungszeit zu finden . Es is t k la r, daß  bei zu reich­
licher B elichtung der scharfe B ildkern überexponiert w ird und  dann  das Z e r s t r e u u n g s s c h e i b c h e n  
die s t ä r k e r e  D eckung im  E ntw ickler ann im m t, die Schärfe also verloren geh t u nd  der unerw ünschte 
Z ustand  sphärischer U nschärfe e in tr itt. E ine sehr w ichtige A ngelegenheit! N atü rlich  sind dann 
die L ich ter viel zu b re it geworden und  haben  alles Leben verloren.

F ü r  vollkom m en falsch h a lte  ich die gesuchte U nschärfe. So scharf, wie ein streng korrig ierter 
A nastigm at es tu t ,  sehen allerdings n ich t alle M enschen. A ber es b es teh t ü b erh au p t ein U nterschied 
zw ischen Sehen u nd  S c h a u e n .  Jedenfalls d a rf  eine U nschärfe als solche niem als zum  B ew ußtsein 
des B eschauers kom m en —  das w äre ja  n u r ein Beweis fü r schlechten G ebrauch unserer hoch en t­
w ickelten optischen M ittel. Die gute Schärfenverteilung is t noch eine eigene K u n st fü r sich, die 
sich ohne N achgiebigkeit und  allseitige Beweglichkeit des M attscheibenrahm ens, wie sie Stegem ann 
in  B erlin  an  der S tudienkam era ausfüh rt, kaum  ausüben läß t.

Ü brigens h än g t der G rad der D eutlichkeit des Bildes u n d  d am it seines Schärfencharak ters 
o ft auch von der N a tu rstim m ung  u nd  B eleuchtung ab. Auch vom  P o r trä t  ließe sich da eine Menge 
sagen. E s g ib t Fälle genug, wo der W eichzeichner als R e tte r  a u f tr it t  u nd  durch  verschönenden, 
j a  verk lärenden  technischen V ortrag  noch Reize schafft, die am  Modell n ich t gerade auffällig in 
Erscheinungen tre ten .

M einer Ü berzeugung nach  m üssen die B ildeinzelheiten erhalten  bleiben, haben  aber alles 
A ufdringliche zu verlieren. M an soll sie entdecken, aber auch übersehen können.

Die E rfah ru n g  h a t  gelehrt, daß  jeder, der m it W eichzeichnern zu arbeiten  beg inn t, zunächst 
w eit ü b er das Ziel h inausschießt, weil ihn  die bestechenden Reize des M attscheibenbildes gefangen 
nehm en . Es k an n  n u r dringendst der R a t gegeben w erden, s te ts  au f großm ögliche Schärfe und

!) P ho t. R undschau 1928, S. 189.



geringe Ü berstrah lung  h inzuarbeiten , also m ittlere  u nd  kleinere B lenden zu bevorzugen u nd  im m er 
gew issenhaft so einzustellen, daß  der B ildkern  innerhalb  des le ich t verk lärenden  Lichtscheines 
sch arf w ird. M an m uß  die D isziplin aufbringen , ak k u ra t zu arbeiten . Sonst kom m t m an au f 
„E ffek te“  h inaus, die n ich t m ehr berech tig t sind. E s is t  z. B. völlig sinnlos, starke  Ü berstrah lungen  
d o rt anzuw enden, wo w ir sie in  der N a tu r niem als w ahrnehm en können, also bei allen n ich t sonnigen 
oder ü b e rh au p t n ich t grell beleuch teten  V orw ürfen. Es m uß das In s tru m en t dem nach, w enn es 
n ich t ausschließlich als eigentliches „S onnenobjek tiv“  Verw endung finden  soll, bee in flußbar sein, 
u n d  zw ar auch in  der R ich tung , daß  der gew ünschte B ildcharak ter bei verschiedener A bblendung 
e rh a lten  b le ib t. A llerdings verm ag dieser A nforderung n ich t jede der vorhandenen  K onstruk tionen  
zu genügen. D ie m it den W eichzeichnern gegebenen F reiheiten  sind d era rt delikater N a tu r, daß 
die G efahr eines M ißbrauchs der M ittel im m er vorliegt. E ine schablonenhafte B ehandlung vertragen  
solche In s tru m en te  n ich t.

W enn, wie dies geschah, das ganze T hem a „W eichzeichner“  aber so aufgefaßt w urde, daß 
undeutliche, nebelig zerflossene, in  Zeichnung unbestim m te B ilder das E rgebnis sein sollten, so 
m uß ich  m ich als ein H ü te r  des V erm ächtnisses v on  H ans W atzek , dem  jede charakterlose Z er­
fah ren h e it u nd  weichliche Schwäche v e rh aß t w aren, sehr entschieden dagegen w enden. Jedenfalls 
h a t  sich das L ich tb ild  von U nklarheiten  fernzuhalten .

Noch ein p a a r kurze W orte über das V erhältn is der W eichzeichner zu anderen  dekorri- 
gierenden M itteln . Noch zu W atzeks Zeit se tz te  A. B uschbeck ein B eugungsgitter vo r das O bjek tiv  
u n d  m ach te  so aus jedem  Scharfzeichner eine A rt W eichzeichner. A ber das E rgebnis befriedigt 
n u r in  seltenen Fällen . Ich  habe dann  gezeigt, daß  sich durch  helle N etze auch große Tonaufhellungen 
herbeiführen  lassen. E s kam en dan n  noch V orsatzgläser aller m öglichen A rten , ebenso au f Glas 
kop ierte , m itu n te r farblose R aste r usf. In  allen diesen Fällen  is t  die S chätzung der geeignetsten 
B elich tungszeit n ich t im m er leich t. E inen  vollen E rsa tz  fü r  eigentliche W eichzeichner verm ögen 
alle nach träg lich  dekorrigierenden M ittel, m ögen sie beschaffen sein, wie sie wollen, m einer Ü ber­
zeugung nach  n ich t zu  schaffen.

Je  k larer die technisch-ästhetische A ufgabe der bildnerischen Photograph ie darin  erblickt 
w ird, eine R eihe feiner, besonders reizvoll h ingesetz ter G rautöne zu geben, desto m ehr m uß sich 
das In teresse  w ieder von v erb rau ch ten  Ä ußerlichkeiten  der P ositiv techn ik , gew ollten oder zufälligen, 
weg- u nd  den optischen A ufnahm em itte ln  zuw enden. D enn es w ird Forderung , sich n ich t so sehr 
a u f jene  n a c h t r ä g l i c h e n  B eeinflussungsm öglichkeiten zu verlassen, die durch  freiere K opier­
und  D ruckverfahren  an  die H and  gegeben sind, als vielm ehr schon im  N e g a t i v  fertig  aufzubauen, 
was „d as B ild“  ausm acht.



Ü B E R  H E L L I C H T  E N T W I C K L U N G  
U N D  V E R W A N D T E S

Von Dr. LÜPPO-CR AMER - Schweinfurt

D i e  N otw endigkeit, die photographischen N egativschichten  bei dunkelrotem  L ichte entw ickeln 
zu m üssen, w ar von jeh er die Ursache vieler K lagen u nd  Mißerfolge in  der P raxis. Mit der 
E rhöhung  der A llgem einem pfindlichkeit und  der im m er m ehr zunehm enden E inführung  der fa rben ­
em pfindlichen P la tte n  steigerte sich diese U nannehm lichkeit, und  als gar erst die F arbenphotographie 
m it ih ren  auch  fü r das R o t em pfindlichen Schichten B edeutung erlangte, da konnte m an w ährend 
der E ntw icklung  ü b erh au p t n ich ts m ehr sehen. M an w ar bei der N egativkontrolle fa s t ganz au f 
fragw ürdige H ilfsm ittel, den sogenannten E ntw icklungsfaktor oder eine rein m echanische H ervor- 
ru fung  nach  Zeit angewiesen. U nd doch is t gerade die T atsache, den A ufbau  des N egativs w ährend 
der E ntw icklung  verfolgen zu können, fü r viele Photographierende das Reizvollste. E ingriffe in  
den Gang der E ntw icklung sind aber n u r möglich, wenn m an das B ild deutlich  sehen kann.

W ie m anchem  A m ateur, der hei gelbem L ich t G aslichtpapiere verarbe ite te , is t  wohl schon 
der G edanke gekom m en : „W ie schön w äre es, wenn m an  bei einer solchen H elligkeit auch  die N egative 
entw ickeln k ö n n te !“  D er W eiterdenkende w ird sich dann  aber auch gesagt haben, daß dieser W unsch 
unerfü llbar sein m üsse, weil das L ich t, daß das la ten te  B ild in  B ruchteilen  einer Sekunde au f der 
P la tte  hervorzaubert, doch auch nach  der B elichtung n ich t ohne entsprechend in tensive W irkung 
sein kann . In  der T a t is t es auch ein logischer W iderspruch, zu erw arten , daß m an  die hochem pfind­
liche m oderne B rom silberplatte, o h n e  i h r  e i n e  b e s o n d e r e  B e h a n d l u n g  a n g e d e i h e n  zu  
l a s s e n ,  bei einem  L ichte entw ickeln könn te, daß auch ein Bild hervorgebrach t haben  würde.

A ber das Problem , n a c h  e i n e m  s e h r  e i n f a c h e n  V o r b a d e  vor der E ntw icklung, auch die 
höchstem pfindlichen u n d  selbst orthochrom atischen u nd  panchrom atischen P la tte n  bei hellem  
gelben, höchstens orangefarbenen L ichte entw ickeln zu können, is t seit der E n tdeckung  der D e s e n ­
s i b i l i s i e r u n g  durch  den Verfasser im  Jah re  1920 endgültig , u nd  zw ar so w eit gelöst, daß kaum  
noch etw as zu w ünschen übrig  b leib t.

Dr. S t r a u ß  schrieb vor einiger Z eit: „D ie H ellichtentw icklung is t m. E . eine der segens­
re ichsten  E n tdeckungen  innerhalb  der Photographie, u nd  es is t n u r schwer erklärlich, daß  die F ach ­
w elt bis h eu te  so g u t wie gar keine N otiz davon  genom m en h a t, oder — wie ich es oft 
erfahren  k onn te  —  sie i n  e i n e r  g e r a d e z u  f e i n d s e l i g e n  A r t  d i r e k t  a b l e h n t . “  —  W eiter sag t 
S t r a u ß :  „ Ich  arbeite  n un  seit über fü n f Jah ren  m it der H ellichtentw icklung und  habe n ich t e in  
N egativ  dadurch  auch  n u r verm utlich  geschädigt, ganz im  Gegenteil, die rech t gute Q ualitä t m einer 
N egative führe ich n ich t zum  kleineren Teil au f die V erw endung dieses V erfahrens zurück. Ich  wage 
jedenfalls die B ehauptung , daß  die H ellichtentw icklung ein absolu t sicheres V erfahren darste llt, 
u nd  daß  M ißerfolge dabei vollkom m en ausgeschlossen sind“ .

Selbstverständlich  rich te te  sich der W unsch erfinderischer Geister schon früher darauf, das 
P ho tograph ieren  durch  die A bschaffung der ro ten  L am pe hei der E ntw icklung  angenehm er zu 
gestalten .

So erh ie lt L u d w i g  1903 ein P a te n t  au f das „ C o x i n - V e r f a h r e n “  u n d  L u m i è r e  u n d  
S e y e w i t z  fü h rte n  zu  dem selben Zweck das „ C h r y s o s u l f i t “  ein, ein Gemisch von M agnesium ­
p ik ra t m it S ulfit, das dem  E ntw ickler zugesetzt w urde. Diese V erfahren, die d a rau f hinausliefen, 
das ro te  L ich t der D unkelkam m erlam pe durch  eine gefärbte F lüssigkeitsschicht zu ersetzen, h a tte n  
grundsätz liche N achteile un d  k o nn ten  sich n ich t einführen. M an konn te  eine K ontrolle der E n t­
w icklung n u r in  der A ufsicht oder bestenfalls in  der D urchsich t n u r in  einem  vertik a l stehenden
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Troge ausführen, ja ,  die im  C oxinverfahren erforderliche sta rk e  F ärbung  des E ntw icklers g esta tte te  
n ich t einm al eine K ontro lle des N egativs in  der A ufsicht. Die V erw endung von Farbstoffen , die 
n u r durch  ih re  F ilterw irkung ihre Aufgabe erfüllen, is t daher p rak tisch  ziem lich w ertlos, un d  es sei 
b e to n t, daß  die P la tten n ark o se  nach  dem  V erfahren des Verfassers m it solchen re in  optischen F ilte r­
w irkungen n ich ts zu tu n  h a t. D enn die optische A rt des Farbstoffes, ob ro t, gelb, b lau  oder grün, 
is t fü r  seine W irkung a u f die photographische Schicht, die die Grundlage der „N arkose“  bildet, 
ganz belanglos, u nd  der neueste D esensibilisator, das P i n a k r y p t o l g e l b ,  is t hei der in  F rage kom m en­
den  V erdünnung p rak tisch  farblos. Es h an d e lt sich bei dem  V erfahren also um  eine im  w eiteren 
Sinne des W ortes sicherlich c h e m i s c h e  W irkung a u f das Brom silber. Diese W irkung, die die L ich t­
em pfindlichkeit der P la tte  a u f den d re ihundertsten  Teil u n d  m ehr h erah se tz t, erscheint um  so 
erstaunlicher, als das bereits a u f der P la tte  vorhandene la ten te  B ild in  keiner W eise durch  den 
D esensibilisator angegriffen w ird, auch  die s ta rk  optisch sensibilisierten orthochrom atischen und  
panchrom atischen  P la tte n  nach  dem  V orhade im  hellen L ichte entw ickelt w erden können, u n d  als 
ferner keine besonderen K enntn isse u n d  F äh igkeiten  zur B eherrschung des V erfahrens erforderlich 
sind. A uch K osten  v eru rsach t die P la tten n ark o se  n ich t, da  die v e rd ü n n ten  an  sich billigen 
L ösungen von  P in ak ry p to lg rü n  u n d  P inakrypto lgelb  sehr oft nacheinander w ieder b en u tz t werden 
können. Im  übrigen k lären  die von der J .  G. F a r b e n i n d u s t r i e  A .-G. (Agfa) herausgegebenen 
D ruckschriften  über H ellichtentw icklung den Leser in  jeder gew ünschten W eise auf.

So einfach die p rak tische A usführung der H ellichtentw icklung m itte ls desensibilisierender 
F arbsto ffe  is t, so voll von  R ätseln  is t  noch die t h e o r e t i s c h e  B e g r ü n d u n g  der chem ischen V or­
gänge hei der W irkung jen er Agenzien a u f das B rom silber. A ber auch die geschichtliche E ntw icklung 
des V erfahrens is t  fü r m anchen Leser gewiß von Interesse.

D er V erfasser fan d  schon im  Ja h re  1901 die ersten  D esensibilisationserscheinungen hei m ehre­
ren  der in  gewöhnlicher W eise zusam m engesetzten E ntw ickler der Param idophenolklasse, sowie 
beim  E isenoxala t, w ährend  der H ydrochinonentw ickler die Em pfindlichkeitsverm inderung v e r­
m issen ließ. E s stellte  sich im  L aufe der Zeit heraus, daß die O x y d a t i o n s p r o d u k t e  der E n t­
w icklersubstanzen fü r  die R eak tion  entscheidend sein m üssen, u nd  daß  daher von  m ir beobach tete  
U nstim m igkeiten  bei den V ersuchen m it diesen d a rau f zurückzuführen  w aren, daß  die Lösungen 
u n k o n tro llie rb ar verschiedene M engen jen er P ro d u k te  enth ielten .

Von historischem  In téressé is t auch die desensibilisierende W irkung des alten , heute  nu r 
sehr wenig m ehr b en u tz ten  E i s e n o x a l a t e n t w i c k l e r s .  Sie e rk lä rt m anche uns heu te  sonst n ich t 
ganz verständ liche U rteile aus früherer Z eit, als der O xalatentw ickler noch vielfach angew endet 
w urde, aber anfing , durch  die organischen H ervorrufer v e rd rän g t zu  w erden. M an berich te t aus 
jen er Zeit auffallend oft, daß  der E isenentw ickler besonders k la r arbeite , u nd  daß m an m it den dam als 
m odernen alkalischen E n tw ick lern  fo rtgese tz t S c h l e i e r  bekom m e. W enn n a tü rlich  auch die größere 
„ R a p id itä t“  der organischen E n tw ick ler h ier vielfach die Schleierbildung u n te rs tü tz t haben  m ag, 
so is t es doch sehr w ahrscheinlich, daß  hier auch  die desensibilisierende W irkung des O xala t­
entw icklers m itgespielt h a t. E he näm lich die R apidentw ickler in  den dauernden  B estand  der D unkel­
k am m er des P h o tog raphen  aufgenom m en w orden w aren, w ird  m an  im  allgem einen bei einem  viel 
helleren ro ten  L ichte gearbeite t haben , das zw ar beim  E isenentw ickler ungefährlich, bei den orga­
nischen E n tw ick lern  aber n ich t sicher genug w ar. D enn bei den m eisten  organischen H ervorrufern  
t r i t t  eine erhebliche desensibilisierende W irkung n u r dan n  ein, wenn die an  sich ziem lich lu ftb es tän ­
digen E ntw ick lersubstanzen  doch von H aus aus etw as o xyd iert w aren ; und  das S u lfit verh indert 
h ier w eitgehend die O xydation  u n d  d am it die em pfindlichkeitsverringem de W irkung.

D aß  der E isenentw ickler, verm öge seiner ro ten  F arb e , also durch  Schirm w irkung, günstig  
gegen eine V erschleierung der P la tte n  w irke, is t  wohl vielfach angenom m en w orden. Ich  habe der­
artige  Ä ußerungen o ft von  ä lteren  F achpho tog raphen  vernom m en. Zweifellos is t eine solche Schirm ­
w irkung ja  a u c h  vorhanden , genau wie bei re in  ro ten  D esensibilisatoren im  heutigen  Sinne, aber



die H aup tw irkung  is t, wie ich nachgewiesen habe, auch beim  E isenentw ickler eine c h e m i s c h e ,  
der der desensibilisierenden F arbsto ffe  ganz analoge.

Besonderen Anreiz fü r die U ntersuchung der E m pfindlichkeitsverringerung der B rom silber­
p la tte  b o ten  m ir in  späteren  Jah ren  das A m i d o l  u n d  seine V erw andten, bei deren A nwendung 
die oben erw ähnten  U nregelm äßigkeiten nie vorkam en u nd  deren W irkung auch ungleich s tä rk e r 
w ar als die der ändern  organischen E ntw icklersubstanzen . Die desensibilisierende W irkung einer 
v erd ü n n ten  Lösung von Am idol is t  so groß, daß die A g f a  in  ihrem  H andbuche der K inem ato ­
graphie die Desensibilisierung der N egativkinofilm e m it Am idol fü r die P raxis em pfiehlt, wobei 
eine V erdünnung 1 : 1 0  000 genügt, um  die E n tw ick lung  in  etw a 4 m  A bstand  von  einer 
25 kerzigen, m it einer gew öhnlichen M attscheibe abgedeckten , in d irek t den R aum  erleuchtenden 
G lühlam pe zu ermöglichen.

Die Desensibilisierung m it A m idol gelingt in  der T a t gu t, doch h a t  sie den N achteil, daß 
derartige Lösungen n ich t s tab il sind, u n d  daß ihre W irkung auch n ich t ausreicht, f a r b e n e m p f i n d ­
l i c h e  Schichten zu  narkotisieren. A ber fü r die h istorische E ntw icklung  der H ellichtentw icklung 
w urden  diese m eine ersten  V orversuche doch von  großer B edeutung . W ir wollen an  dieser Stelle 
n ich t a u f die chem ischen Überlegungen eingehen, die m ich zu den V ersuchen m it anderen Substanzen 
anreg ten , es sei n u r gesagt, daß  die O xydationsprodukte gerade des Amidols bereits ausgesprochenen 
F a r b s t o f f c h a r a k t e r  besitzen, und  daß ich daher a u f F arbstoffe  fahndete, die sich fü r die D esen­
sibilisierung eignen konnten . So w urde 1920 das P h e n o s a f r a n i n  von m ir eingeführt, das sich 
einige Jah re  lang ohne K onkurrenz h ie lt u nd  allgem einen Beifall fand , bis auch hier das Bessere der 
Feind  des G uten w urde. D em  Phenosafran in  h afte te  der M angel an , daß es als sehr ech te r F a rb s to ff 
auch die G elatine und , was das schlim m ste gewesen zu sein scheint, die F inger un d  K leider des 
P hotographierenden  anfärb te . M it der E in führung  des P inakrypto lgelbs durch  die H öchster F a rb ­
werke w urde aber auch dieser Ü belstand  beseitig t, un d  es is t kaum  zu sagen, nach  welcher R ich tung  
hin  h ier noch w esentliche Verbesserungen zu erzielen sind.

Die chem ische W irkung der D esensibilisatoren au f das B rom silber b es teh t aller W ahrschein­
lichkeit nach  in  einer oxydativen  W irkung der b e tr. F arbsto ffe , die verhältn ism äßig  leich t in 
ih re Leukobase übergehen. Besonders beim  P in a k ry p to lg e lb  lä ß t sich leich t zeigen, daß es u n te r 
dem  E in fluß  des L ichtes sogar photochem isch d irek t angelaufene B rom silberp latten  w e d e r  a u s ­
b l e i c h t  u nd  B rom silber w ieder zurückbildet. A uf G rund dieser keim zerstörenden W irkung kan n  
m an  auch die photochem ische A usbleichung diffus vorbelich te te r P la tte n  in  G egenw art von D esen­
sibilisatoren zur H erstellung von D u p l i k a t n e g a t i v e n  benutzen . Besonders in te ressan t in  dieser 
B eziehung is t auch das V erhalten  der D esensibilisatoren gegenüber dem  J o d s i l b e r ,  das m an  zw ar 
als allein bildgebende Substanz n ich t verw endet, das aber m ö g l i c h e r w e i s e  berufen is t, einm al 
•wieder zu E h ren  zu kom m en, da m an  es offenbar ein wenig v e rk an n t h a t. Als besonderer N achteil 
des Jodsilbers w urde es früher em pfunden, daß es der optischen Sensibilisierung im  gewöhnlichen 
Sinne n ich t zugänglich zu  sein schien. D a das Jodsilber noch w eit einseitiger farbenb lind  is t  als 
das B rom silber, so w äre auch  dies allerdings fü r viele seiner Zwecke als N egativm aterial ein großes 
H indern is. N un h a t  aber der V erfasser gezeigt, daß  die O rthochrom atisierung, j a  P anchrom ati- 
sierung des Jodsilbers sogar außerordentlich  g u t gelingt, wenn m an  von  ändern  als den üblichen 
V oraussetzungen ausgeht.

Das Jodsilber lä ß t sich näm lich in  einer von der N orm  allerdings sehr abw eichenden Form  
sehr g u t zu  d i r e k t e n  P o s i t i v e n  verw enden, und  hierbei zeigt es auch die F äh igkeit zur optischen 
Sensibilisierung in  ebenso hohem  G rade wie das B rom silber. M an b rau ch t h ierfü r als A usgangs­
m ate ria l allerdings B r o m  silberschichten, die m an  zuerst d i f f u s ,  d. h . ohne K am era  belich tet, 
d ann  m it einer geeigneten Jodierungsm ischung in  Jodsilber ü b erfü h rt, sensibilisiert und  alsdann 
der eigentlichen B elichtung in  der K am era un terw irft. Solche Schichten werden bei der E ntw icklung, 
die in  den gew öhnlichen Lösungen erfolgen kann , n i c h t  an  den (in der K am era) belich teten , sondern 
an  den u n b e lich te ten  Stellen geschw ärzt, w ährend  die b e l i c h t e t e n  a u s b l e i c h e n  u n d  nach  dem
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Fixieren  ein d irektes P o sitiv  ergeben. Solche Jo d silb e rp la tten  könn ten  u n te r U m ständen  von 
B edeutung fü r die F arb raster-P b o to g rap b ie  w erden. So einfach auch die heutige F arb raste r-P h o to - 
graph ie is t  —  es w ird  ja  sogar b eh au p te t, sie sei e i n f a c h e r  als die gewöhnliche Photograph ie! — 
so k an n  doch kaum  b e s tr itten  w erden, daß  die hei jenem  Prozeß erforderliche U m kehrung vom  
N egativ  ins P o sitiv  einem  großen Teil der Photograph ierenden  Schw ierigkeiten bereite t. Die J o d ­
silbersch ich ten  der erw ähnten  A rt w ürden aber d i r e k t  d a s  P o s i t i v  liefern u nd  sehr leich t pan- 
ch rom atisie rbar sein. E s is t  dies aber n u r Z ukunftsm usik , sollte aber E rfin d e r anregen, sich auch 
einm al nach  dieser R ich tung  h in  zu versuchen.

In  w issenschaftlicher Beziehung h a t  die B eschäftigung m it desensibilisierenden und  auch 
anderen  F arbsto ffen  zu  zahlreichen in teressan ten  B eobachtungen geführt. E s is t  geradezu ers tau n ­
lich , in  wie außerorden tlich  vielseitiger W eise gerade F arbsto ffe  in  den photographischen  Prozeß 
eingreifen. So w ird  die E ntw ick lung  insbesondere m it H ydrochinon durch  zahlreiche Farbstoffe 
in  äu ß erst geringer Menge so s ta rk  beschleunigt, daß  m an  dadurch  den langsam en H ydrochinon­
entw ickler zu einem  R apidentw ickler gestalten  kann . A ndere F arbsto ffe  dagegen üben  w ieder 
eine s ta rk e  V erzögerung a u f die H ervorru fung  aus. Viele F arbsto ffe  bew irken eine vollständige 
Verschleierung der P la tte , so M ethylenblau noch in  V erdünnungen 1 : M illion! A ndererseits 
w erden auch  m anche Schleierarbeiten  durch  F arbsto ffe  verh indert. So is t  der Z usatz  von  sehr 
geringen M engen von Phenosafran in  oder P in ak ry p to lg rü n  zum  E ntw ick ler ein unfehlbares M ittel, 
um  den besonders in  der F ilm techn ik  gefürchteten  L u f t s c h l e i e r  h in tan zu h a lten . D urch  Ü ber­
lagerung  verschleierte , panchrom atische P la tte n  w erden w ieder ganz k lar entw ickelt, w enn m an 
dem  E ntw ick ler S puren eines D esensibilisators zufügt.

W ährend  eigentlich das erstaun lichste  hei der W irkung der D esensibilisatoren d arin  besteh t, 
daß  das la ten te  B ild  u n te r  den norm alen  A rbeitsbedingungen gar n ich t angegriffen w ird, h a t  
gerade das ro te  L ich t eine zerstörende W irkung au f das Bild. M a n  d a r f  a l s o  d e s e n s i h i l i s i e r t e ,  
a b e r  n o c h  n i c h t  i m  E n t w i c k l e r  l i e g e n d e  P l a t t e n  n i c h t  u n b e g r e n z t  l a n g e  d e m  
r o t e n  L i c h t e  a u s s e t z e n .  E s  e n t s t e h t  d a n n  z w a r  k e i n  S c h l e i e r ,  a b e r  d a s  B i l d  
w i r d  a b g e s c h w ä c h t .  Die noch so junge E rfin d u n g  der D esensibilisierung des Brom silbers 
fü h r t h ier in  die U ranfänge der P ho tograph ie zurück, näm lich zu  dem  schon 1840 b ek an n ten  
H e r s c h e l e f f e k t .  D enn auch  ohne Farbsto ffe , deren A nw endung a u f die photographische Schicht 
m an  ja  e rs t seit 1871 k en n t, w ird das la ten te  B ild durch  ro tes L ich t abgeschw ächt, u n d  a u f  diffus 
vo rbe lich te ten  P la tte n  erhielten  H erschel u n d  nach  ihm  viele Forscher d irek te  Positive. E s sind 
zum  Gelingen dieser V ersuche allerdings besondere V orbedingungen im  P la tten m a te ria l erforderlich, 
dam it solche Spezialeffekte n ich t durch  andere v erdeck t w erden. Im  G runde aber sind jene 
B eobachtungen  der ä ltesten  Forscher a u f unserem  Gebiete, die bei den späteren  G enerationen 
in  V ergessenheit gerieten, doch schon den zahlreichen neuen  B eobachtungen verw andt, au f die 
erst w ieder durch  die Desensibilisierung das A ugenm erk der F orscher gelenkt w urde.

+



T I E R P H O T O G R A P H  J E
von RUD. ZIM M ERM ANN-Dresden

( j r o ß  und  vielseitig is t das Gebiet der T ierphotographie, u nd  je  nach  den Tierklassen und 
T iera rten  sind auch die M ittel un d  Wege verschieden, die der T ierphotograph  hei der A usübung 
seiner T ä tig k eit anw enden un d  begehen m uß. Das G roßm ld  verlan g t andere photographische 
Überlegungen als die zierliche M aus, die A ufnahm e eines Vogels se tz t eine andere Arbeitsweise 
voraus als die einer Schlange, u nd  deren M eisterung un terscheidet sich w ieder von der eines 
Insek tes. Selbst verschiedene Ind iv iduen  der gleichen A rt d ik tieren  o ft sehr verschiedene M aß­
nahm en  —  wenn jem an d  die so oft noch geleugneten individuellen U nterschiede im  W esen eines 
T ieres kennen  lernen will, so b rau ch t er sich n u r einm al als T ierphotograph  zu versuchen.

G ute K enntnisse der T ierw elt u nd  des Tierlebens sind G rundbedingungen fü r erfolgreiche 
K am era jag d ; die B eherrschung der photographischen T echnik is t w eitere V oraussetzung, wenn 
Mißerfolge, von  denen auch der erfahrenste T ierphotograph  n ich t verschont b leib t, die Erfolge 
n ich t überw iegen sollen.

D er T ierphotograph , der über beides verfüg t, w ird dann  auch von selbst n ich t wahllos an  
alle A ufgaben h eran tre ten , sondern sich beschränken u n d  n u r einer oder wenigen T iergruppen 
sein H auptin teresse  zuwenden. D enn n u r au f diese W eise w ird er, zum al w enn ihm  fü r seine 
T ä tig k eit n u r beschränk te  Zeit zur V erfügung steh t, Erfolge erw arten  dürfen. E in  ziel- u nd  p lan ­
loses H in- u nd  H erpendeln  zwischen den verschiedenen T ieren lä ß t ih n  nie gründlicher in  die 
allerle tz ten  Feinheiten  der A ufnahm etechnik  cindringen und  m ach t ihm  unm öglich, seine Z eit 
voll auszunützen .

Die beste  M ethode, sich in  A ufnahm en freilebender Tiere einzuarbeiten , is t die B etätigung 
an  T ieren  der G efangenschaft: an  H austieren  un d  den T ieren der Zoologischen G ärten . An 
ihnen  le rn t der angehende T ierphotograph  zunächst zw eierlei: B eobachten u nd  rasch  H andeln ; 
F ertigkeiten , die er gründlich beherrschen m uß, w enn er sp ä te r den T ieren im  Freien n achspürt. 
Gleich wie ein M ensch gründlich beobach tet und s tu d ie rt sein will, w enn m an von ihm  ein lebens­
wahres P o r trä t  e rs treb t, so auch das T ier; eine gu te A ufnahm e m uß es in  charak teristischer 
Stellung m edergeben . Die E rfü llung  dieser Forderung w ird bei einem  sich rasch  bew egenden Tier 
dadurch  besonders schwierig, daß  die Photographie n u r ein Augenblicksbild fes th ä lt, daß  sie aus 
einem  Bewegungsvorgang, den unser Auge n u r in  seiner G esam theit, n ich t aber in  seinen einzelnen 
P hasen  erfaß t, eine solche Bewegungsphase herausreiß t, die dann , w enn die A ufnahm e ungeschickt 
w ar, als etw as Frem des erscheint und  uns ein T ier o ft gar n ich t w iedererkennen lä ß t. V orte ilhaft 
is t es daher, das T ier in  seinen Bewegungen erst gründlich  zu studieren , d am it m an  aus einer 
vorhergegangenen Bewegung au f die ih r folgende schließen un d  dem entsprechend die A ufnahm e 
einrichten kann . Z audern  und  Zögern verscherzen n u r zu oft günstige A ufnahm em öglichkeiten; ein 
hastiges D raufgängertum  is t aber ebensosehr vom  Übel.

+

Die M ehrzahl der T ierphotographen  b e tä tig t sich a u f vogelkundlichem  G ebiet, u nd  jed er neue 
K am erajäger versuch t sich in  der Regel ebenfalls d o rt zuerst.

Das h a t  verschiedene G ründe: der Vogelwelt b rin g t m an  ein lebhafteres In teresse entgegen als 
anderenT ierg ruppen , besonders zur B ru tze it u nd  w ährend der Jungenpflege spielt sich das anfesselnden 
E inzelheiten  so überreiche Leben des Vogels viel offener vor unseren A ugen ab als das der m eisten 
anderen T ierarten . D azu kom m t, daß A ufnahm en des Vogels am  N este zu den leichtesten  gehören;



bei ihnen  fä llt das m ühevolle A npirschen weg. Im  N este h a t der P ho tog raph  eine Stelle vor sich, an  
die der Vogel b estim m t kom m en wird, und  k an n  daher den A p p ara t vorher sch arf einstellen und 
b rau ch t n u r noch das H erankom m en des Vogels abzuw arten , um  die A ufnahm e (u. U. m it Hilfe 
einer Fernauslösung) zu bew irken. In  der P rax is  g esta lte t sich dieser V organg allerdings 
kom plizierter; den A bsichten  des P ho tog raphen  b ere ite t die m ehr oder m inder große Scheu des 
Vogels fa s t im m er H indernisse, denen m an  schon bei der V orbereitung der A ufnahm e durch  geeignete 
V orrich tungen  u n d  M aßnahm en R echnung trag en  m uß. Sie lassen sich im m er n u r von F all zu 
F all bestim m en u nd  sind abhängig  von den E igenheiten  des Vogels, dem  die A ufnahm e gilt. B ald 
w ird m an  den A p p a ra t zw ar am  N este aufstellen  können, ih n  aber je  nach den V erhältn issen durch 
P flanzenm ateria l oder au f andere Weise g u t verblenden m üssen, ba ld  wieder, besonders in  deckungs­
losem  Gelände, durch  ein zunächst en tfern teres A ufstellen einer Scheinkam era u nd  ih r allm ähliches 
N äherrücken  an  den sp ä te r aufzustellenden A p p ara t das T ier gewöhnen m üssen, —  V orberei­
tungen , die m anchm al viel Z eit in  A nspruch nehm en u n d  sich sogar a u f  Tage erstrecken  können. 
E rheblichere A ufnahm eschw ierigkeiten en tstehen  in  den der K am era n ich t so ohne weiteres 
erreichbaren S tandorten  vieler N ester. W ir fin d en  diese ja  an  o ft rech t unzugänglichen O rten : 
hoch a u f B äum en, an  schwer oder n ich t ersteigbaren Felsen, über dem  W asser usw. D erartige Fälle 
zu m eistern , erfordert Geschick und  Ü berlegung. M an w ird den A p p ara t a u f B äum en anbringen 
u n d  sich h ier vielfach selbst noch einen g u t verdeck ten  S tan d o rt schaffen, w ird ih n  w eiter an  
Felsw ände in  des W ortes buchstäb lichstem  Sinne „k leben“  oder ihm  in  tiefem  W asser m it 
unsicherem , trügerischen  G rund festen  S tand  schaffen m üssen, D inge, fü r  die sich G eneralunter­
weisungen n ich t geben lassen. U nd zu o ft is t  der E rfolg  frag lich ; n ich t im m er sind die ze it­
raubenden  u nd  m ühevollen u nd  m anchm al auch rech t kostspieligen V orbereitungen wirklich 
lohnende; H indernisse, m it denen m an  vo rher n ich t gerechnet h a t  u n d  vielleicht auch gar n ich t 
rechnen  ko n n te , vereiteln  häu fig  alle A ufnahm em öglichkeiten.

Auch körperlich ste llt die A ufnahm etätigkeit hohe A nsprüche an  den T ierphotographen. 
W enn er sich en tfe rn te r vom  A p p a ra t ansetzen un d  die B elichtung durch  Fernauslösung bew irken 
kann , w ird auch ein längerer A nsitz erträg lich  sein; w enn er aber seinen S tan d o rt d irek t am  
A p p a ra t w ählen u nd  zusam m engehockt a u f  engem, verdeckten  R aum e stunden lang  bewegungslos 
ausharren  oder bei kühlem  W ette r tagelang  im  W asser stehen  m uß, w enn d an n  die Glieder 
schm erzen u nd  F rostschauer den K örper du rchzitte rn , schickt m an  stille Stoßseufzer zum  H im m el 
u n d  überleg t im m er w ieder, ob m an  seinen „vergeblichen“  A ufnahm eversuch (daß er ein vergeb­
licher sein w ird, red e t m an  sich in  solchen Fällen  gern ein) n ich t lieber abbrechen soll. Geduld und  
A usdauer k an n  der T ierpho tograph  aber nie genug besitzen.

W eit schwieriger is t dem  Vogel außerhalb  des Nestes beizukom m en; A ufnahm en, die ihn  
uns anders als n u r in  seinem  N estleben zeigen, besitzen w ir verhältn ism äßig  wenige, sie 
verschw inden in  der Masse der N estaufnahm en fa s t völlig. U nd doch sind sie n ich t m inder 
w ichtig  u nd  erstrebensw ert, erfordern  o ft aber kostspieligere H ilfsm ittel, außerdem  sind sie v iel­
fach n u r durch  m ühevolles A npirschen zu bekom m en.

L eichter dagegen sind die A ufnahm en von In sek ten  u n d  anderen  niederen T ieren, denen m an 
sich au f kürzeste  E n tfernungen  n ahen  k an n , ohne deren F lu ch t befü rch ten  zu m üssen. Selbst den 
em pfindlicheren von ihnen, z. B. Schm etterlingen, w ird m an  Lei einiger Ü bung unschw er 
beizukom m en lernen, so daß  ich diese T iere ganz besonders den angehenden K am erajägern  
em pfehlen kann . D aß n a tü rlich  die Schw ierigkeiten einm al größere w erden können, u nd  daß 
besonders die F esth a ltu n g  gewisser L ebensbetätigungen  m ühevoller w erden kann , brauche ich 
k au m  zu betonen . —  Bildseite 7 als Beispiel.

A uch u n te r den K riech tieren  u nd  L urchen g ib t es eine A nzahl A rten , die photographisch  
verhältn ism äßig  leich t zu bew ältigen sind, und  von  denen m an  die eine oder andere besonders 
le icht beim  H ervorkom m en aus ihrem  Schlupfw inkel photographisch  festha lten  kann . Dieses 
Verlassen der Schlupfwinkel geschieht m eistens zu ganz bestim m ten  S tunden , u nd  der T ier­



pho tog raph , der natü rlich  auch T i e r b e o b a c h t e r  sein m uß, w ird derartige G ew ohnheiten eines 
Tieres m it Erfolg seiner T ä tig k eit n u tzb a r m achen können. N ur das A npirschen der em pfind­
licheren von  ihnen , der Schlangen u n d  Eidechsen besonders, is t schwieriger, u nd  u n te r m einen 
zahlreichen K riechtier- u nd  L urchaufnahm en —  an diesen beiden T iergruppen begann m eine 
tierphotographische T ätigkeit —  befindet sich m anch eine, die m ir w eit m ehr Schwierigkeiten 
b ere ite t h a t, als m anche vielbew underte V ogelaufnahm e.

In  höherem  M aße gilt dies von m einen A ufnahm en der K leinsäuger, die zu den photographisch 
schw ierigsten T ieren gehören. Welches Maß von Zeit, Geduld u nd  E rfah ru n g  dazu gehört, auch 
n u r eine im  F reien  au f die P la tte  zu bekom m en, welche Schw ierigkeiten dem  P hotographen  das 
Aufsuchen dieser verborgen lebenden Tiere u nd  ih r Beschleichen bis u n te r  M eterw eite bereiten , 
ferner die an  den A ufen thaltso rten  der K leinsäuger m eistens ungünstigen L ich tverhältn isse, die 
das kleine T ier so oft verdeckende B odenvegetation, w ird n u r der ermessen können, der sich schon 
an ähnlichen A ufnahm en versucht h a t. Meine Sam m lung u m faß t über 1000 eigene T ieraufnahm en; 
aber au f keine T iergruppe habe ich soviel Zeit u nd  Mühe verw enden m üssen wie au f die K lein­
säuger, un d  a u f  keine entfallen so viele E n ttäuschungen , so viele F eh lresu lta te . Meine 30 guten 
F reiaufnahm en  des Siebenschläfers, die wohl als die bisher um fassendste photographische D ar­
stellung eines K leinsäugerlebens gelten können, erforderten  viele h u n d ert P la tten , Mühe u n d  Zeit, 
von der sich der B etrach ter dieser A ufnahm en wohl kaum  eine V orstellung m achen kann . M ehrere 
Jah re  h indurch  habe ich w ochenlang an  frühsom m erlichen S pätnachm ittagen  bis zum  Beginn 
der A benddäm m erung au f B äum en oder d ich t an  solchen au f dem  Dache eines Schuppens oder 
an  einer S teinbruchsw and verdeck t angesessen u n d  gleich dem  a u f  ein W ild harrenden  Jäg e r 
geduldig gew artet, bis der Z u f a l l  einen der sich tum m elnden  N ager in  den Bereich der K am era 
fü h rte ; die Tage erfolgreichen A nsitzens blieben im m er w eit h in ter den erfolglosen zurück, und 
von den belich te ten  P la tte n  verschw and beim  E ntw ickeln  eine nach der anderen  als u nbrauchbar!

Viel le ich ter und  erfolgreicher is t der A nsitz bei einer A nzahl anderer K leinsäuger. Ich  denke 
da  besonders an  K aninchen, H am ster, Ziesel, M urm eltier usw ., bei denen m an  sich n u r, durch  einen 
den jeweiligen V erhältn issen angepaß ten  Schirm  verdeck t, am  B au  anzusetzen u n d  das H ervor­
kom m en der Tiere abzuw arten  b rau ch t. In  vielen Fällen  aber, besonders w enn m an  nach  größerer 
V ielseitigkeit der A ufnahm en s treb t, fü h rt n u r ein B e s c h l e i c h e n  der Tiere zum  Ziel. Die 
H aup tbed ingung  zu einem  Erfolge is t, daß m an das im  F reien  sich tum m elnde T ier schon aus 
größeren E n tfernungen , noch bevor es selbst des M enschen gew ahr geworden is t, zu entdecken 
verm ag, u nd  daß  m an v ers teh t, das nun notwendige Beschleichen geschickt und  völlig geräuschlos 
durchzuführen. B ald au f den K nien ru tschend, bald  a u f dem  B auche kriechend, u n te r  Verm eidung 
aller hastigen  Bewegungen u n d  vor sich alles A st- und  sonstige P flanzenw erk, das Geräusch 
verursachen  könn te, vorsichtig  beiseite räum end, b rau ch t m an zur Zurücklegung von Strecken von 
n u r wenigen M etern o ft viele M inuten, u nd  wenn m an  dann  endlich genügend nahe an  das Tier 
herangekom m en ist, m uß m an zur E rlangung eines freien Schußfeldes m eistens auch noch störende 
Pflanzen  oder andere Dinge zwischen A p p ara t und  A ufnahm eobjekt entfernen, um  schließlich, 
m it all diesen kleinen, aber Zeit u nd  Geschick erfordernden N ebenarbeiten  fertig  u nd  zur A ufnahm e 
bereit, in  m indestens 95%  aller Fälle zuschauen zu  dürfen, wie das m ühsam  beschlichene T ier 
sich im  le tz ten  A ugenblick au f N im m erwiedersehen em pfiehlt. Ich  k önn te  h ier von m ancher 
E n ttäu sch u n g  berich ten , von  m ißglückten A ufnahm eversuchen, von V orgängen, wie m an  sie ein 
zweites Mal kaum  oder höchstens durch Zufall w ieder zu  Gesicht bekom m t.

E ntgangenes verg iß t m an, die Erfolge aber sind bleibend, u n d  daß sie das versöhnende 
M om ent auch der b itte rs ten  E n ttäuschungen  sind, bew eist die Zähigkeit un d  Liebe, m it der jeder 
ernste T ierpho tograph  im m er w e d e r an neue, größere A ufgaben h e ran tritt.

+



D er U n iversalapparat fü r den T ierpho tographen  is t  die Spiegelreflexkam era, die m ir in  
ih ren  heutigen , o ft rech t le icht gebauten  A usführungen weniger gefallen will, als in  ih rer ersten, 
fester gebauten  K o nstruk tion . Meine b e w ä h r t e s t e  K a m e r a  is t zugleich m eine ä l t e s t e ;  sie 
s te llt eines der e rsten , ganz besonders stab ilen  und  festen  Modelle dar. Sie is t  m it m ir von B äum en 
gefallen, h a t  schon a u f dem  G runde eines Teiches gelegen u nd  ra s te , als au f einer S tu d ien fah rt 
durch die D obrudscha unser wild fahrender, eingeborener F u h rm an n  uns au f holprigem  S teppenpfad 
um w arf, gleich einer entschw indenden K egelkugel w eit ins Feld , ohne daß  diese U nfälle ihre 
G ebrauchsfähigkeit jem als ernstlich  gefährdet h ä tten . N ur drei größere R ep ara tu ren  sind in  den 
über 20 G ebrauchs-Jahren  nötig  gewesen; wohl ein sprechender Beweis fü r einstige Q ua litä tsarbeit.

Die K am era m uß m it einem  Schlitzverschluß, der rascheste  M om entaufnahm en g es ta tte t, 
ausgerüstet sein u nd  unbed ing t d o p p e l t e n  Bodenauszug besitzen, der ja  fü r alle N ahaufnahm en 
kleinerer O bjekte nö tig  und  schon bei K leinsäugern u nd  K leinvögeln gebrauch t w ird. Das 
O bjek tiv  soll m ittlere  B rennw eite besitzen (bei V erw endung der P la tteng röße  9 : 12 cm, die für 
T ieraufnahm en die gegebenste is t, etw a 18 cm) und  m uß lich ts ta rk  sein, eine Öffnung von 
m indestens 1 : 4,5 besitzen. M einen ursprünglichen H ü tta r  1 : 5,5 habe ich  sp ä te r noch durch 
ein T essar 1 : 4,5 ergänzt. Von der B enutzung  langbrennw eitiger O bjektive, deren V erw endung in  
vielen Fällen  (besonders fü r W ildaufnahm en u nd  solche größerer Vögel) V orteile b esitz t und  
oft ü b erh au p t das em pfehlensw erteste is t, b in  ich bei den A ufnahm en aller k leineren T iera rten  
völlig abgekom m en: ih re  V orteile verm ögen kaum  die N achteile aufzuw iegen, die ih r  G ebrauch 
m it sich b rin g t. B esonders das schnellere und  sichere scharfe E instellen  m it einem  kurzbrenn- 
weitigen O bjek tiv  sp rich t d a fü r; eine A ufnahm e, die einen B ildgegenstand zw ar kleiner, aber scharf 
w iedergibt, is t  einer ihn  größer darstellenden , aber unscharferen  vorzuziehen.

T ieraufnahm en w erden in  den m eisten  Fällen  M om entaufnahm en sein. A ngaben über die 
erforderlichen B elichtungszeiten lassen sich kaum  m achen, dazu  sind die die B elichtungsdauer 
bedingenden F ak to ren  bei der V ielartigkeit der M otive zu verschiedene. D er P ho tog raph  m uß sich 
h ier selbst einarbeiten , um  aus eigenen E rfah rungen  die notw endigen N utzanw endungen  zu ziehen. 
M it m ehr oder w eniger un terb e lich te ten  P la tte n  w ird er im m er rechnen m üssen, weil er die 
B elich tungsdauer n ich t n u r  den w irklichen L ich tverhältn issen  anpassen kann , sondern auch 
die Schnelligkeit der Bewegung seines A ufnahm eobjektes in  R echnung stellen m uß. E r  m uß daher 
auch in  der E ntw ick lungstechn ik  erfahren  sein, um  B elichtungsgegensätze auszugleichen u n d  aus 
u n terbe lich te ten  P la tte n  das d enkbar B este herauszuho len ; daß  ein T ierpho tograph  seine A uf­
nahm en s e l b s t  en tw ickelt, is t selbstverständlich .

+



W I E  S T E H T  E S  U M  D I E  
„ K U N S T “ - P H O T O G R A P H I E ?

Von W OLF H EN R Y  D Ö RIN G , D. W. B., Leipzig

D i e  Photographie leb t. U nd die bildende K u n st leb t. U nverm engt und  u n an g e ta ste t helfen 
beide dem  M enschen gern, die Misere des A lltags zu vergessen.

Das is t g u t so, u nd  wir wollen uns dessen freuen. W erden aber beide verm engt, gezwungen, 
zusam m enzuleben, so erg ib t das in  den w eitaus m eisten Fällen  eine M ischung von fragw ürdigem  
W erte. D er B etrach ter bekom m t da eine A bw andlung des T hem as: „W ie H und  un d  K atze  leben“  
vorgesetzt u n d  k an n  sich höchstens als unbeteilig ter D ritte r  darü b er freuen, daß die beiden sich 
m al v ertrag en  u n d  m al schlagen. Ob er b ere it is t, P a rte i zu  ergreifen oder n ich t: irgendein U rteil 
m uß zum  gu ten  E nde doch gefällt werden.

L eider is t  eine reinliche T rennung Photographie —  bildende K u n st n ich t so selbstverständlich  
durchzuführen . D a w ird von unk laren  K öpfen unentw egt ge tü fte lt, dam it keine R uhe w ird. E inm al 
w ird die K u n st, das andere Mal die P hotographie g ere tte t. Als ob es da ü b erh au p t etwas zu re tte n  
gäbe, wo zwei in  ih rer A rt ganz individuelle Dinge k rä ftig  u nd  gesund sind u nd  ih r W eg so g la tt 
verlaufen  k an n , w e n n . . . . ,  ja , wenn n ich t aus eigentlich unerfindlichen G ründen plötzlich m itten  
a u f diesen W eg m eist rech t wacklige A ussichtstürm e gestellt w ürden. E ine M otivierung wäre 
to leran terw eise zu verstehen, die näm lich, daß  der M ensch sich nach  außen gern ohne M ühe geltend 
m achen m öchte.

+

E ine F estste llung  zuvor: W ir geben uns gern so, als ob wir stolz seien, in  einem  t e c h n i s c h e n  
Z eita lte r zu leben. T atsächlich  bew undern wir allesam t die sachliche K ühnheit, die z. B. das 
p h an tastische Problem  des R aketenm otors W irklichkeit w erden läß t. E in  jed er beug t sich den 
technischen F orderungen, die zw angsläufig in  irgendw elcher G esta lt an  ihn  h e r a n t r e te n . . .  Es 
w ird auch  keinem  Laien einfallen, dein Techniker in  die E rfahrungen  seines A rbeitsgebietes dre in ­
reden  zu wollen.

W ie fein dagegen, wenn m an sich nach H erzenslust au f weniger gebundenen Gebieten, wie 
P ho tog raph ie  und  K u n st, au stu n  kann. Da d a rf m an  schon versuchen, W asser und  Feuer zu m engen, 
obgleich jedes K ind  wissen m üßte, daß sich das schwer v erträg t. A ber m an  b rau ch t das ja  n ich t 
zu  w issen, weil sich irgendeine Theorie zurechtm achen lä ß t, um  das zu bekräftigen , was sich norm aler­
weise w idersprich t.

Z unächst die K unst. Sie w ird im m er die D om äne Eingew eihter bleiben. Sie, die n u r  
persönliches E rleben  voraussetzt, is t unabhängig  vom  rein  Technischen oder w ird davon losgelöst 
b ew erte t. Sie se tz t sich —  beinahe als Gegenpol — ohne B edenken über die T echnik  hinweg. D ann 
ab er: die Photographie. Sie is t und  b leib t ein M ittel zum  Zweck, — optisch u nd  chem isch fü r Den, 
der gerade seines Weges gehen will, unweigerlich gebunden. (D afür, daß selbst bei dieser B egrenztheit, 
ja  sogar d u r c h  sie Großes geleistet w erden kann , h a t  die P rax is  genügend B ew eism aterial erb rach t.)

D aß  K u n s t un d  Photograph ie sich zeitweilig tang ieren , sollte noch lange kein F reib rief dafür 
sein, daß  m an  K reuzungen züchten  dürfte , um  der W elt B a s t a r d e  aufzudrängen.

A m  m eisten  is t  der Teil der K unst, der m it der Photographie eine m ehr zufällige W o rt­
v erw and tschaft aufzuweisen h a t, den vivisektorischen V ersuchen der Irrg än g er ausgesetzt: die 
G raphik . Sie is t  so rech t der P rügelknabe, dem  Alles zugem utet werden k an n , weil h ier — vom  
künstlerisch  noch Möglichen bis zum  notorischen D ile ttan tism us —  n u r allzuleicht die T rennungs­
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linie zu verw ischen is t. A ber jede G raphik  eines künstlerisch  Schaffenden is t ein Teil seines Ich , 
und  som it h a t  sie ein R ech t, sich über den „v erh in d erten  P ho tog raphen  m it künstlerischen  N eben­
absich ten“  (wie über jeden  anderen D ilettan tism us) diskussionslos hinwegzusetzen.

D er bildende K ü n stle r w e i ß  einfach n ich t, was u n te r  einer „künstlerischen“  Photographie 
gem eint sein könn te. E r  gerade m üß te  am  ehesten dazu  geboren sein, „künstlerisch“  zu p h o to ­
graphieren. E r  d en k t n ich t daran , solange er gesundes künstlerisches E m pfinden  h a t, das jede 
P ro these  en tbeh ren  kann . B e tä tig t er sich aber doch als ernster A m ateur, dann  t r i t t  gewöhnlich 
das Gegenteil von dem  ein, was naheliegen m üß te . E r  v erb e iß t sich n ich t ins künstlerische U m ­
b i e g e n ,  sondern  in  die B eherrschung der Technik. Gerade er weiß zu genau, daß diese beiden Dinge —  
K u n s t und  P ho tograph ie —  so verschieden sind, daß  er a u f  der einen Seite ganz dem  persönlichen 
Schaffen, au f der anderen  ganz dem  schwer zu  beherrschenden technischen Geschehen sich hingib t, 
u n d  so du rch  die T rennung  an  jedem  F reude fin d e t. A uf den G edanken, ein Gemisch aus g rund­
verschiedenen M aterien zu m achen, w ird  er kaum  kom m en, weil ihm  das sein persönlicher Geschm ack 
u n te rb ew u ß t oder aus reiner Logik verb ie te t. G erade wer K ü n stle r is t, kan n  beurte ilen , was w ahr 
is t  u n d  m ate ria lech t u n d  was n u r künstlerisches G etue is t.

D aß es in  der P ho tograph ie  soweit kam , daß  m an  ih r  das E tik e t t  der G raphik  um hängte, 
um  sie a u f billige W eise zur b ildenden  K u n s t zu stem peln, is t bedauerlich  genug. U rsache u nd  
W irkung sind um  eines unw ahren  Endzw ecks willen v e rd reh t w orden, der ohne G rund E ffek t­
hascherei durch  unfaire M ittel am  m eist un tauglichen  O bjekt tre ib t. Im  geschäftlichen Leben n en n t 
m an  solche V ersuche etw a „u n lau te ren  W ettbew erb“ . D ort is t er s tra fb a r, im  Photographischen  
w ird e r bei passender G elegenheit belohnt.

D ie  A n f ä n g e  d e r  P h o t o g r a p h i e  —  das s tim m t besonders nachdenklich  — s i n d  v i e l ,  
u n e n d l i c h  w e r t v o l l e r  als der ganze W ust von  sinn- u n d  verstandesw idriger Schm inke, die sich 
heu te  o ft als künstlerische P ho tog raph ie  aufsp ielt, u n d  noch dazu m it der E tik e tte  „expressio­
nistisch“  oder „ fu tu ris tisch “  b andero liert a u f die M itw elt losgelassen w ird, weil ein p a a r L eute 
g lauben, das sei Mode. Diesen L eu ten  m uß m an  sagen, daß sie m it ih rem  Expressionism us reichlich 
sp ä t kom m en. D er erste M ensch, der m ühselig seine „G esich te“  in  die W ände seiner H öhle ritz te , 
w ar der erste K ü n stle r un d  der erste E xpressionist. E r  m üh te  sich um  die G esta ltung  der sein 
D enken ausfüllenden Erlebnisse, weil er ihnen  irgendw ie A usdruck geben m uß te  (exprim ere 
=  etw as anschaulich  schildern). Ob es ihm  zum  B ew ußtsein gekom m en sein dürfte , was e r m it dieser 
A rbeit eigentlich ta t ,  is t  sehr fraglich  u nd  auch  nebensächlich. E r  w ä l z t e  e t w a s  a b ,  w a s  i h n  
i n n e r l i c h  b e d r ä n g t e .  U nd  so is t  das bis au f den heutigen  T ag  in  Sachen K unstw erk  u n d  K ünstler 
u n v e rän d ert geblieben. Im  W esen des nach  A usdruck ringenden  M enschen h a t sich seit J a h r ­
tau sen d en  durchaus n ich ts  geändert.

U n d  d ie  P h o t o g r a p h i e ?

N un, da  h a t  sich in  k n ap p  h u n d e rt Ja h re n  eine U m kehrung  der Begriffe vollzogen, die an  
V erw irrung n ich ts zu w ünschen übrig  läß t. Im m er w ieder fan d  sich jem an d , der eine so delikate  
technische A ngelegenheit, wie sie die P ho tog raph ie  is t, durch  sehr ra ffin ie rt vorgenom m ene 
O perationen  zu veredeln sich bem üh te . T aschenspieler-K unststückchen . Dem  W orte selbst zum  
H ohne w urde a u f diese W eise techn isch  Belangloses zum  „E de ld rucke“  verw andelt. E s w urde etw as 
„d a rau s  gem acht“ . W om it n ich ts  gegen den E deldruck  —  w enn er n u r w irklich edel is t — , wohl 
ab er alles gegen die V erpfuschung durchaus w ertvoller M öglichkeiten solcher D ruckverfahren  gesagt 
sein soll.

E s im pon iert n u r der M ann, der sein H a n d w e r k  v ers teh t. Ganz e indeu tig : der M ann, der 
bew eist, daß  er etw as m it seinem  M aterial u nd  seinen A usdrucksm öglichkeiten  anzufangen  weiß. 
K önnen  im  photographischen  Sinne he iß t, u n te r  anderem  zeigen, daß  m an  a u f die D inge der U m w elt 
ach ten  gelernt h a t, sie also n ich t n u r h inn im m t, weil sie n u n  einm al da  sind. D enn jede  Sache aus



unserer U m w elt h a t  i h r  M erkm al, weshalb sie gerade fü r den e i n e n  B etrach te r bem erkensw ert 
w ird, w ährend Tausende d aran  vorbeilaufen. I n  d i e s e m  B e o b a c h t e n l e r n e n  u n d  S e h e n k ö n n e n  
l i e g t  d i e  e i n z i g e  M ö g l i c h k e i t  p e r s ö n l i c h e n ,  p h o t o g r a p h i s c h e n  S c h a f f e n s .  K önnen in  
der P ho tographie, das W issen u nd  B eherrschen des Technischen einschließt, zeigt sich ers t dann  
nachdrücklich , wenn der Photographierende den Beweis erb ring t, daß er zu  e r l e b e n  u n d  s e i n e  
E r l e b n i s s e  i n  d i e  t e c h n i s c h e n  E r f a h r u n g e n  e i n z u o r d n e n  v e r s t e h t .  D enn das is t 
unabänderliches G esetz: m i t  d e m  A u g e n b l i c k ,  i n  d e m  d i e  P h o t o g r a p h i e  s i c h  i h r e r  w e r t ­
v o l l s t e n  t e c h n i s c h e n  M ö g l i c h k e i t e n  e n t ä u ß e r t ,  h ö r t  s i e  a u f ,  w a h r e s  o r g a n i s c h e s  
G e b i l d e  z u  s e in .  N i c h t s  b l e i b t  d a n n  ü b r i g  a l s  e i n  S u r r o g a t .  A u f das wir, die w ir um  
u n g e trü b te  E rkenn tn isse käm pfen, eindeutig  verzichten!

+

D en 3 kleinen Abbildungen am  E nde des B ilderteiles dieser „ Jah ressch au “  soll noch durch 
einige Hinweise N achdruck  verliehen w erden, d am it sich klare Schlüsse aus ihnen  ziehen lassen.

Zu I .  O ptische W ahrheit. Reiche Tonskala v e rm itte lt p lastische Vorstellung. E indeutige 
sachliche N atu rdarste llung .

Zu I I .  „P h o tog raph ik“ . W eder G raphik noch Photographie. Ungeschultes Auge und  u n ­
geschulte H an d  des D ile ttan ten  „um leiern“  die F orm  sklavisch. Zufälligkeiten der B eleuchtung 
w erden b e to n t, der o r g a n i s c h e  B a u  des Ganzen aber n ich t erkann t. Die Linie is t infolgedessen 
hilflos u n d  ta s ten d . R udim ente des photographischen Bildes, stehengebliebene Schlagschatten, 
fest eingegrabene K o n tu ren  sind n ich t G raphik, sondern durchgepauste Photographie, leerer E ffekt.

Zu I I I .  G raphik. A ufgabe: au f re in  l i n e a r e m  Wege den organischen B au  eines Ohres 
darzustellen . Lebendige lockere K o n tu r, „gefühlte“  Linie. Obgleich die photographischen M itteltöne 
fehlen, w ird der organische, zw eckhafte B au eines Ohres k lar e rk an n t und  deshalb auch  k lar w ieder­
gegeben. U nw ichtiges w ird u n te rd rü ck t, s tru k tiv  W ichtiges b e to n t. Liebevolles S tudium  s ta t t  
E ffekthascherei.

+

A bschließend sei bem erkt, daß das Beispiel „O hr“  natü rlich  als pars pro to to  zu denken 
ist. D a sich der seelische A usdruck z. B. eines M enschengesichts n u r aus tieferem  V erständnis seines 
B a u e s  ab leiten  läß t, u n d  da ein verzeichnetes Auge, eine verzeichnete W ange, ein verzeichneter 
M und bei allem  W illen zur E xpression d ilettan tische Versuche bleiben, so erg ib t sich die Konsequenz 
von selbst. D enken w ir z. B. an eine A ktzeichnung: ein K ünstler w irft sie m it wenigen lockeren 
S trichen  h in  u n d  sie is t  „lebendig“ . D er P ho tograph iker u nd  D ile ttan t liefert eine ebenso kindliche 
■wie erbarm ungslose K onturenpause, er g laub t sich K ünstle r, sobald er ein P ho to  b leich t u nd  K onturen  
nachzieh t. W ä r e  er K ünstler, so bedürfte  er selbstverständlich  des P hotos n ich t.

+
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W E L C H E N  R E C H T S S C H U T Z  G E N I E S S E N  
W E R R E  DER P H O T O G R A P H I E ?

Von FR IT Z  H A N SEN -B erlin

J D u r c h  die S tellung, welche die P ho tograph ie in  der W issenschaft, K u n s t u nd  Technik, im 
H andel u nd  Gewerbe einn im m t, is t  der ih ren  E rzeugnissen gew ährte R ech tsschu tz eine viel erö rterte  
Z eit- u n d  S treitfrage geworden. D azu  g ib t vor allem  der U m stan d  A nlaß, daß in  D eu tsch land  der 
U rheberrech tsschu tz von  W erken der P ho tograph ie  zugleich m it denen der K u n s t u nd  des K u n s t­
gewerbes in  e i n e m  Gesetz beh an d elt w ird.

N ach dem  G e s e t z ,  b e t r .  d a s  U r h e b e r r e c h t  a n  W e r k e n  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  
u n d  d e r  P h o t o g r a p h i e  v o m  9. J a n u a r  1907, g ib t es irgendw elche besonderen F o rm alitä ten , 
wie E in trag u n g  oder Signierung m it bestim m ten  A ngaben, als V oraussetzung fü r den Schutz n i c h t  
m ehr. D u r c h  s e i n  b l o ß e s  D a s e i n  i s t  e i n  W e r k  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  u n d  d e r  P h o t o ­
g r a p h i e  g e s c h ü t z t ,  u nd  zw ar geschützt gegen jede A rt N achbildung, also auch gegen N achbildung 
au f „W erken  der In d u strie“ , z. B. au f P o stk a rten .

D as is t ein fundam en ta ler U ntersch ied  gegen das a lte  S chu tzrech t, das fü r  P ho tograph ien  
n u r den Schutz gegen m e c h a n i s c h e  N achbildung k an n te . J e tz t  is t  also auch N achzeichnen, 
N achm alen, p lastisches N achbilden in  K upferstich , H olzschn itt, L ithograph ie-R eproduktion  
verbo ten , wenn dies der U r h e b e r  des nachgebildeten  W erkes oder sein R echtsnachfolger n ich t 
erlaub t. W er U rheber einer P ho tograph ie  is t, w ird im  K u n st- u n d  Photographieschutzgesetz  n ich t 
gesagt. In  der dem  R eichstage vorgelegten B egründung zum  E n tw ürfe  des Gesetzes is t  jedoch 
eine B ean tw ortung  der F rage, w er U rheber eines W erkes der P ho tog raph ie  is t, angedeu tet, denn 
es w ird d o rt gesagt, es sei „derjenige, w elcher die A ufnahm e le ite t, n ich t n u r  dann  als U rheber 
anzusehen, w enn er die zur A ufnahm e des Bildes, zu r Ü bertragung  des N egativs in  das P ositiv  usw. 
nötigen V errich tungen  in  P e r s o n  ausfüh rt, sondern auch  dann , wenn er sich bei diesen V errich tungen  
a n d e r e r  Personen bed ien t, die nach  seinen A nw eisungen tä tig  w erden“ .

+

Als ein W erk der P ho tog raph ie  is t jedes Erzeugnis anzusehen, fü r dessen H erstellung  ein 
N egativ  die G rundlage b ildet.

E s is t  also n ich t n u r jede P ho tog raph ie  dem  U rheber geschützt, sondern  auch die Erzeugnisse 
der p h o t o m e c h a n i s c h e n  R eproduktionsverfahren , wie L ich td ruck , T iefdruck, A uto typ ie usw. 
Die R echte des U rhebers w erden jedoch  eingeschränkt durch  die B estim m ung des § 16, nach  welcher 
die f r e i e  B enutzung  eines W erkes als zulässig e rach te t w ird, w enn dadurch  eine neue eigentüm liche 
Schöpfung hervo rgebrach t w ird.

Das un terscheidende M erkm al zwischen „N achb ildung“  un d  „freier B enutzung“  eines W erkes 
(u n te r H ervorbringung einer neuen  eigentüm lichen Schöpfung) is t die S e l b s t ä n d i g k e i t  des in  
der le tz te ren  herv o rtre ten d en  G edankens. N ich t die Technik  is t  das m aßgebende, sondern  au s­
schließlich die Idee, der neue gedankliche In h a lt.

Die freie B enutzung eines W erkes der P ho tograph ie zur H ervorbringung eines n e u e n  eigen­
tüm lichen  W erkes der P h o t o g r a p h i e  w ird im  allgem einen zu den S eltenheiten  gehören. E ine 
G ruppierung  m ehrerer P ho tograph ien  zum  Zwecke der gem einschaftlichen R eproduktion  is t  dagegen 
fa s t im m er n u r  gem einsam e N a c h b i l d u n g  a l l e r  e i n z e l n e n  T e i l e ,  z. B. w enn es sich um  
K om binationsgruppenb ilder hande lt.



U nzw eifelhaft in  das G ebiet der f r e i e n  B enutzung  von  W erken der b ildenden K u n st oder 
der Pho tograph ie gehören die Zeichnungen der W itzb lä tte r, sow eit sie Personen, Sachen oder 
V orgänge aus der Z e i t g e s c h i c h t e  karikieren, parodieren  oder sonstwie lustig  kom m entieren.

DA S R E C H T  AM E IG E N E N  B IL D E .

W enn es sich bei Photograph ien  xim P o r t r ä t s  h an d e lt, so is t zu beachten , daß diese nach 
§ 22 n u r  m i t  E i n w i l l i g u n g  d e s  A b g e b i l d e t c n  v e r b r e i t e t ,  v e r ö f f e n t l i c h t  o d e r  z u r  
S c h a u  g e s t e l l t  w e r d e n  d ü r f e n .  Die Einw illigung gilt jedoch  im  Zweifel als e rte ilt, wenn der 
A bgebildete dafür, daß  er sich abbilden ließ, eine E n t l o h n u n g  erh ielt (Modell). D abei is t jedoch 
zu bem erken , daß die E n tlohnung  keineswegs nu r in  barem  Gelde zu bestehen b ra u ch t; sie kann  
auch  in  der H ergabe einer entsprechenden A nzahl von B ildern bestehen. N ach dem  Tode des 
A bgebildeten ^bedarf es bis zum  V erlauf von 10 Jah ren  der Einw illigung der Angehörigen des 
A bgebildeten. Als Angehörige is t der Personenkreis zu verstehen , der im  § 189 des Reichs­
strafgesetzbuches (Beleidigung Verstorbener) angeführt w ird, n u r wird hier noch die Reihenfolge 
der E inw illigungsfähigkeit festgesetzt. E s is t also zunächst der überlebende E h e g a t t e ,  wenn 
ein solcher feh lt, die K i n d e r  des A bgebildeten u n d  wenn beide K ategorien  fehlen, die E l t e r n  
des A bgebildeten berechtig t, die Einw illigung zu erteilen  oder zu versagen. I s t  keine der drei 
K ategorien  von Angehörigen vorhanden, so is t dem  U rheber die V erbreitung  u nd  Schaustellung 
des Bildes g es ta tte t.

Die Einw illigung zur V erbreitung eines P o rträ ts  w ird, wie in  der B egründung zu § 22 herv o r­
gehoben •wurde, dann  angenom m en w erden können, wenn jem and  ohne ausdrücklichen V orbehalt 
eine A ufnahm e gew ährt oder zu läß t, die nach  den U m ständen  fü r den Zweck einer späteren  V er­
öffentlichung b e s t i m m t  ist.

A U SN A H M EN  VOM R E C H T  AM E IG E N E N  B IL D E .

Ohne die nach  § 22 erforderliche Einw illigung d ü r f e n  v erb re ite t und  zur Schau gestellt 
w erd en :

1. Bildnisse aus dem  Bereich der Zeitgeschichte.
2. B ilder, a u f denen die Personen n u r als B e i w e r k  neben einer L andschaft oder sonstigen 

Ö rtlichkeit erscheinen.
3. B ilder von Versam m lungen, Aufzügen u nd  ähnlichen Vorgängen, an  denen die d a r­

gestellten  Personen teilgenom m en haben.
4. Bildnisse, die n ich t au f Bestellung angefertig t sind, w enn die V erbreitung oder Schau­

stellung einem  h ö h e r e n  I n t e r e s s e  d e r  K u n s t  dient.
Die Befugnis e rstreck t sich n ich t au f eine V erbreitung und  Schaustellung, durch  die ein 

b e r e c h t i g t e s  I n t e r e s s e  d e s  A b g e b i l d e t e n  oder, falls dieser verstorben is t, seiner Angehörigen 
v erle tz t w ird.

(F ü r die illu strierten  Zeitschriften, die A nsich tskartenhersteller bzw. -Verleger folgt daraus, 
daß sie n ich t n u r den U rheber, sondern auch den A b g e b i l d e t e n  um  seine E inw illigung zur R epro­
duk tio n  des Bildes ersuchen m üssen, wenn n ich t eine der vorher aufgezählten  A usnahm en 
unzw eifelhaft vorliegt.)

SCHUTZ D E S  N A C H B IL D N E R S.

D ie universelle A nwendungsm öglichkeit der P hotographie b rin g t es m it sich, daß  sie rech t 
o ft zu r N a c h b i l d u n g  von K unstw erken b en u tz t und  auch ihrerseits vielfach G egenstand der 
N achbildung ist. M an denke n u r an  die P hotographien, die nach  Gem älden u n d  S ku lp tu ren  h e r­
gestellt in  ungem ein großer Zahl v e rb re ite t werden. F ü r diese N achbildungen, die sonst schutzlos 
w ären, genießt der N achbildner (aber n u r für seine N achbildung) nach  § 15 Abs. 2 einen selbständigen



Schutz. So h a t  z. B. auch der H ersteller eines L ich tdrucks nach  einer P ho tograph ie wohl das völlige 
U rheberrech t an  dem  L i c h t d r u c k ,  er d a rf  es indes, solange die durch L ich td ruck  nachgebildete 
P h o t o g r a p h i e  noch geschütz t is t, ohne E rlaubn is des O r i g i n a l u r h e b e r s  n ich t ausüben. Soll 
bei der N achbildung eines W erkes der b ildenden K ü n ste  oder der P ho tograph ie durch  eine 
R ep ro d u k tio n san sta lt das U rheberrech t fü r die N achbildung auch  au f den B e s t e l l e r  übergehen, 
so m uß sich dies aus den B egleitum ständen  der B estellung ergeben oder vere inbart sein.

N A C H B IL D U N G S F R E IH E IT .

N ach § 20 des Gesetzes is t  die V ervielfältigung von W e r k e n ,  d i e  s i c h  b l e i b e n d  a n  
ö f f e n t l i c h e n  W e g e n ,  S t r a ß e n  o d e r  P l ä t z e n  befinden , durch  P ho tograph ie z u l ä s s i g .  In  
der B egründung w ird ausdrücklich  gesagt, daß  diese N achbildungsfreiheit im  R echts- u n d  Volks­
leben eingew urzelt u nd  deshalb berech tig t is t. Insbesondere werden ja  gerade D enkm äler u nd  
B auw erke a u f A nsich tskarten  gern m edergegeben  u nd  hierzu is t durch  die B estim m ung des § 20 
die M öglichkeit geboten. D abei is t  zu beach ten , daß  der B egriff der öffentlichen S traße, der öffent­
lichen W ege oder P lä tze  n ich t im  w e g e r e c h t l i c h e n  Sinne aufzufassen is t. Als öffentlicher P la tz , 
W eg oder S traße im  Sinne des U rheberrechts is t  vielm ehr jed er W eg, S traße oder P la tz  anzusehen, 
d e r  d e m  P u b l i k u m  z u g ä n g l i c h  is t. A uch P riv a ts traß en , selbst ein verschlossener Friedhof, 
zu  dem  m an  sich den Schlüssel e rs t bei einem  B eam ten  der F riedhofsverw altung  holen m uß, gilt 
nach  der B egründung des Gesetzes als öffentlicher P la tz  im  Sinne des § 20. Die N achbildungs­
freiheit der an  öffentlichen W egen, S traßen  oder P lä tzen  befindlichen W erke erstreck t sich jedoch  
n ich t au f das I n n e r e  von B auw erken. Bei B auw erken e rs treck t sich also die V ervielfältigungs­
befugnis n u r a u f  die ä u ß e r e  A nsicht. D ie  b i l d l i c h e  W i e d e r g a b e  j e d e r  I n n e n a n s i c h t ,  
s e l b s t  d e r  ö f f e n t l i c h e n  B a u w e r k e ,  b l e i b t  d e m  U r h e b e r  d e s  B a u w e r k e s  b e z w .  
s e i n e m  R e c h t s n a c h f o l g e r  ü b e r l a s s e n .

SCH UTZ V O R Ä N D E R U N G  D U R C H  N A C H B IL D U N G .

U m  selbst da, wo N a c h b ild u n g s f re ih e i t  b esteh t, einen S c h u t z  vor w illkürlichen und  e n t­
stellenden Ä n d e r u n g e n  durch  den N achbildner zu schaffen, bestim m t das Gesetz im  § 21, d a ß  
b e i  d e r  V e r v i e l f ä l t i g u n g  k e i n e  Ä n d e r u n g  v o r g e n o m m e n  w e r d e n  d a r f ,  jedoch  sind Ü ber­
tragungen  des W erkes in  eine andere Größe u n d  solche Ä nderungen g es ta tte t, welche das fü r die 
V ervielfältigung angew andte V erfahren m it sich b ring t.

E R K U N D IG U N G S P F L IC H T .

N ach den E rk lärungen , die in  der R eichstagskom m ission bei B era tung  des Gesetzes abgegeben 
w urden , b es teh t eine allgem eine E rkund igungspflich t der graphischen In d u strie  n ich t. Es b rau ch t 
z. B. ein D ruckereibesitzer, w enn er den A uftrag  bekom m t, ein W erk zu vervielfältigen, n ich t 
N achforschungen darü b er anzustellen , ob der A uftraggeber b e f u g t  is t, eine V ervielfältigung zu 
veranlassen. N u r w enn die besonderen U m stände des Falles einen offenbaren V e r d a c h t  erregen 
m üssen, n u r dan n  is t es Sache dessen, der den A uftrag  zur V ervielfältigung bekom m t, sich darü b er 
zu vergew issern, ob sein A uftraggeber in  der T a t ein R ech t zu r V ervielfältigung h a t.

SCH U TZD A U ER.

Ü ber die D auer des Schutzes, den W erke der P ho tograph ie genießen, e n th ä lt das K .-G . im  
§ 23 folgende B estim m ungen:

„D er Schutz des U rheberrechts an  einem  W erke der P ho tog raph ie  end ig t m it dem  A blaufe 
von zehn Ja h re n  seit dem  E rscheinen des W erkes. Jedoch  endig t der Schutz m it dem  A blaufe von 
zehn Ja h re n  nach  dem  Tode des U rhebers, w enn bis zu  seinem  Tode das W erk noch n ich t 
erschienen w ar.“



D a nach  dem  W ortlau te  dieses P arag rap h en  auch alle n ich t erschienenen W erke geschützt 
sind, so is t dam it bestim m t, daß der Schutz au f alle Fälle ab läu ft, w enn zehn Jah re  seit dem  Tode 
des U rhebers vergangen sind, gleichgültig ob seit E r s c h e i n e n  des W erkes 10 Jah re  verstrichen 
sind, oder das W erk ü b erh au p t n ich t erschienen is t. E in  W e r k  d e r  P h o t o g r a p h i e  k a n n  a l s o  
10 J a h r e  n a c h  s e i n e m  E r s c h e i n e n ,  a u f  a l l e  F ä l l e  10 J a h r e  n a c h  d e m  T o d e  d e s  
U r h e b e r s ,  v o n  j e d e r m a n n  b e l i e b i g  b e n u t z t  w e r d e n .

IN T E R N A T IO N A L E R  R E C H TSSC H U TZ (B erner K onvention).

Die K u ltu r eines Volkes zeigt sich n ich t zum  m indesten  in  der A rt, wie es das geistige E igentum  
schü tz t, u n d  deshalb w etteifern  einzelne Völker m ite inander, um  den Schöpfungen des Geistes 
gerecht zu  w erden, sie auch nach außen  h in  als R ech tsgu t sow eit wie möglich zu kennzeichnen. 
A ber es genügte n ich t, daß m an vor den in terna tionalen  Grenzen m it dem  Schutz der im m ateriellen  
R ech tsgü ter h a lt  m achte. Die Zunahm e des in terna tionalen  V erkehrs fü h rte  allm ählich dahin, 
daß  sich h eu te  in  bezug au f den A bsatz n ich t n u r der industriellen  u n d  gewerblichen, sondern auch 
der künstlerischen  Leistungen kein L and  m ehr au f sich allein beschränken kann . So kam  m an 
allm ählich dahin , die W erke der L ite ra tu r, der K u n st un d  auch der Photographie n ich t n u r im 
eigenen L ande, s o n d e r n  i n  d e r  g a n z e n  W e l t  z u  s c h ü t z e n .

E s en ts tan d en  V erträge zwischen den einzelnen S taa ten  u nd  die hauptsächlich  in  B etrach t 
kom m ende in terna tionale  Ü bereinkunft, die B e r n e r  K o n v e n t i o n .

D as G rundprinzip dieser B erner K onvention  is t G leichstellung der Unionsangehörigen U rheber 
m it den  In län d ern . D aneben en th ä lt die Ü bereinkunft einige einheitliche Schutzbestim m ungen, 
die den  U nionsangehörigen gegenüber selbst dann  A nw endung finden, wenn die inländische G esetz­
gebung davon  abw eicht. Es w ird durch die B erner K onvention  ein gegenseitiger U rheberschutz 
fü r  die A ngehörigen der U nionsländer gew ährleistet u nd  zw ar gem äß der Gesetzgebung des 
In landes. Diese B erner K onvention fin d e t auch A nw endung au f W erke der Photographie. A uf 
E inzelheiten  dieses in terna tionalen  U rheberrechtsschutzes k ann  erst sp ä te r eingegangen werden.

+

L ite ra tu r: H a n s e n ,  „D as photographische U rheberrecht“  und  „D as U rheber-, Verlags- und  Presserecht für
das gesam te Druckgewerbc“  I . B d. Verlag Wilhelm K napp, H alle/S.



EINE ERWEITERUNG DER VERGRÖSSERUNGS- 
FÄHIGKEIT KLEINER NEGATIVE

Von S. JA S IE N S K I-B ic l

Im P ho to freund  - Jah rb u ch  1926/27 habe ich im  R ahm en  einer allgem einen A bhandlung  die 
ex trem e V ergrößerungsfähigkeit kleiner N egative b ehandelt u nd  bin  d o rt zu folgenden Schlüssen 
gekom m en :

1. Bei gu ten  A nastigm aten  kurzer B rennw eite is t das A uflösungsverm ögen größer als das­
jenige der Em ulsion, b ild e t daher kein V ergrößerungshindernis.

2. Die Grenze der V ergrößerungsfähigkeit w ird durch die K o m stru k tu r  der Em ulsion 
bed ing t.

3. Sie b e trä g t bei je tz t  gebräuchlichen H andelsem ulsionen hoher E m pfind lichkeit das linear 
etw a Zehnfache.

Seither bin  ich dazu  gekom m en, das P roblem  u n te r  ganz anderen G esich tspunkten  zu 
be trach ten , so daß  ich  m eine dam aligen A usführungen e rn s th a ft rev id ieren  m uß. Es is t  möglich, 
das störende, besonders in  den H alb tönen  zuerst au ftre ten d e  K orn  u n sich tb ar zu m achen und  
daher zu V ergrößerungsm aßstäben  zu gelangen, die sonst n u r u n te r  ex trem  günstigen V erhältnissen 
verw endbar sind.

G ute V orbedingungen liefert neuerdings die In d u strie  durch  H erstellung  von w irklichen 
F einkornem ulsionen. Als solche sind zu nennen :

L u m i è r e  M i c r o - P l a t t e n  m it einer E m pfind lichkeit von e tw a 15° Sch. u nd  einem  K orn , 
das dem jenigen gleichkom m t, das sonst eine 7— 10° S ch .-P la tte  aufweist.

A n s c o - K i n o - F i l m  etw a 14— 15° Sch. D ieser F ilm  h a t  sich bei spä terer m ikroskopischer 
U n tersuchung  als re la tiv  sehr grobkörnig erwiesen —  daher sind die davon hergestellten  V ergröße­
rungen  h ier noch höher zu bew erten.

P e r u t z  - L e i c a  - S p e z i a l f i l m  bzw. F liegerfilm  etw a 17° Sch. u nd  endlich G e v a e r t -  
F e i n k o r n - K i n o f i l m  m it e tw a 16° Sch.

Diese V erfeinerung der N egativem ulsion b rin g t n a tü rlich  schon m it der üblichen V er­
g rößerungsm ethode eine S teigerung der V ergrößerungsfähigkeit au f etw a 15— 17 fach  linear. 
D arüber h inaus h ilft folgende M ethode : W ährend  ein vorzüglich chrom atisch korrigiertes P ro jek tions­
system  (V ergrößerungsobjektiv) durch  V ereinigung des B lauen- u nd  Gelben-Bildes in  einer E bene 
und  im  gleichen M aßstab, die p unk tue lle  A bbildung einer jeden  K orngruppe, die in  der Em ulsion 
vorhanden  is t, fö rd ert, w ird eine eingeschaltete B rechung n u r einen Teil k o rrek t abbilden  lassen 
u n d  einen anderen  Teil der S trah len  streuen . Die gestreu ten  S trah len  „schieiern“  auch  die dem  
K orne b en ach b arten  B ildstellen u n d  „schließen“  dadurch  die einzelnen K orn p u n k te  zu einer ̂ Fläche. 
Die p rak tische U n tersuchung  b e s tä tig t auffällig diese Ü berlegung.

Die wesentlichen V orarbeiten  dieser U ntersuchung  w aren schon erledigt, als im  D ezem ber­
h e ft 1927 des „A telier des P h o to g rap h en “  eine B em erkung des H errn  P rofessor M ente in  seiner 
A rb e it: „R eproduk tionen  aus B üchern  u nd  Z eitschriften“  m einen B efund völlig b estä tig te , und  
m ir n u n  ohne weiteres die Z uversicht gab, au f dem  rich tigen  Wege zu sein. H err Professor M ente 
schrieb dase lbst: „Gewisse V orteile können übrigens auch die W eichzeichner b ie ten , insofern 
näm lich, als sie g esta tten , eine befriedigend scharfe W iedergabe der au to typ ischen  Vorlage zu 
erzielen, ohne daß  die P u n k te  besonders stö rend  in  E rscheinung tre te n “ . „N am en tlich  bei R as te r­



bilderreproduktionen , die sp ä ter fü r P ro jek tion  b en u tz t w erden sollen, eine Aufgabe, deren Lösung 
ziem lich o ft vom  P hotographen  verlang t w ird, kan n  die B enutzung  der w eichzeichnenden O bjektive 
V orteile b ie ten .“

E rse tzen  w ir dem nach unseren P ro jek tions-A nastigm aten  durch einen W eichzeichner, so 
w erden w ir auch bei der H erstellung von V ergrößerungen das störend  auftre tende K orn  schließen 
können. Im  Gespräch m it H errn  R ed ak teu r A dolf H erz (Cam era-Luzern) haben  w ir diesen P u n k t 
b e rü h rt, w orauf m ir H err H erz erstaunlich  große B ilder ( 2 4 x 3 0  cm) nach  Kino - N orm alfilm ­
aufnahm en zeigte u n d  zugleich die auffällige T atsache erö rte rte , daß es ihm  n ich t gelang, halbwegs 
gute schwächere V ergrößerungen vom  selben K ino-N egativ  herauszubringen, w ährend dieselben 
ganz hervorragend  gu t w urden bei dem  g r o ß e n  M aßstabe. E r b en u tz te  als V ergrößerungsobjektiv  
ein Z eiß -P u n k ta lg las! Aus dieser E rfah rungsta tsache  geh t sehr deutlich  hervor, daß  n ich t ein 
beliebiger W eichzeichner und  n ich t ein beliebiger V ergrößerungsm aßstab  zu verw enden sind, sondern 
daß jeweils optim ale V erhältnisse geschaffen werden m üssen. E ine einfache Ü berlegung w ird ferner 
zu der E rkenn tn is  führen , daß  n u r die chrom atische A berration  zu unserem  Zwecke tauglich  is t, 
denn n u r diese k an n  über das ganze B ildfeld annähernd  gleichm äßig v erte ilt werden, w ährend die 
sphärische A berration  zu einem entw eder in  der M itte körnigen, am  R ande to ta l verschwom m enen 
B ilde füh ren  m uß, oder um gekehrt.

U m  die B ildschärfe, d. h. die K on tu ren  der einzelnen Bildelem ente (n ich t K örner), zu w ahren, 
d a rf  ferner die S treuung n u r so s ta rk  sein, um  ohne Ü berlagerungen ausfüllend zu w irken, d. h. 
zu  jedem  V ergrößerungsm aßstabe eines bestim m ten  K öm ungsabstandes m uß der jeweils günstigste 
G rad der S treuung gefunden werden. Dabei liefern die b lauen  S trah len  das scharfe K ernbild , die 
gestreu ten  benachbarten  S trah len  den „Füllschleier“ , der die Lücken zwischen den K örnern  ausfüllt. 
W ird  der Füllschleier zu s ta rk , so en ts teh t kein brauchbares Bild m ehr, es w ird flau  un d  kon turlos; 
is t  er n ich t s ta rk  genug, so m ark ie rt sich die K örnung m ehr oder weniger s ta rk . S elbstverständlich  
sp ielt der C harak ter der Brom silberem ulsion, au f die verg rößert w ird, eine ausschlaggebende Rolle, 
u n d  zw ar im  folgenden Sinne:

Bei einem  angenom m en k o n stan ten  „Füllschleier“  der O ptik  w ird das B ild flau , wenn 
die E m ulsion w e i c h  a rb e ite t, u nd  es w ird körnig, wenn die Schicht zu h a r t  arbeite t. Es m üssen 
daher zu  einem  annehm baren  Zusam m enklange gebracht w erden:

a) K örnung der N egativschicht,
b) V ergrößerungsm aßstab,
c) S treuung der P ro jektions-O ptik ,
d) H ä rte  der Em ulsion des A uffangpapieres.

D ie p rak tischen  Versuche zeigen nun , daß zur E rzielung eines völlig unköm igen  Bildes bei 
s ta rk e r V ergrößerung eine beträch tliche S treuung notw endig is t, die durch  m öglichst h a r t  arbeitende 
Em ulsionen des B rom silberpapieres lokalisiert werden m uß. Diese T atsache lä ß t sich dadurch  
erk lären , daß  das B rom silberpapier in  einem re la tiv  engen Spektralbezirke seine m axim ale 
E m pfind lichkeit aufw eist, daß som it dieser enge B ezirk von der Linse gestreu t w erden m uß, um  
den „Füllsch leier“  zu erzeugen. W enn dabei weiterliegende Spektralbezirke (deren E inw irkung 
noch vo rhanden , jedoch  n ich t genügend is t, um  den „Füllsch leier“  zu erzeugen) doch zur W irkung 
kom m en, w ird  Allgem einschleier erzeugt, der durch tu n lich st h a r t  arbeitende Em ulsion gedäm pft 
w erden m uß. Die Aufgabe der rechnenden O ptik  is t  also die Schaffung eines W eichzeichners, der

1. ein  flaches B ildfeld h a t,
2. lich ts ta rk  is t,
3. n u r  in  einem  engen Bezirke, d o rt dafü r aber s ta rk  chrom atisch s treu t,
4. diesen Bezirk m it der E m pfindlichkeitskurve des B rom silberpapiers zum  E inklang  b ring t,

5. über das ganze Bildfeld gleichm äßigen F arbfehler aufw eist.
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D a ich ein solches O b jek tiv  n a tü rlich  n ich t zu r H an d  h a tte , m uß te  ich  m ich d a rau f 
beschränken, Versuche m it sehr kleinen B ildflächen zu m achen. Sie sind aber so überzeugend 
ausgefallen, daß  sich wohl ein rechnender O ptiker der Sache ann im m t. H ier die Vergleiche:

N r. 1 K o n tak tk o p ie  von  A nsco-K ino-N egativ.
N r. 2 V ergrößerung aus diesem F ilm  etw a 22 fach linear m it A nastigm at 1 : 2 ,5 ; 50 mm 

B rennw eite ; P ap ier G evaert O rthobrom  h a rt.
N r. 3 V ergrößerung in  gleichem M aßstab , au f gleichem P ap ie r m it chrom atischer S treuung. 

B rennw eite etw a 50 m m ; Ö ffnung etw a 1 : 3 .
N r. 4 V ergrößerung vom  gleichen F ilm  27 fach  lin ear; O ptik  R uo K ino P ro j. A nast. 

1 : 2 ,5 ; 50 m m ; P ap ie r O rthobrom  ex tra  h a r t.
N r. 5 desgl. m it chrom atisch  streuender Linse, 50 m m , P ap ier O rthobrom  ex tra  h a r t.
N r. 6 desgl. 30 fach linear.
Ich  verweise a u f  m eine B ildbeispiele a u f Seite 89 dieser „ Ja h re ssch a u “ .

D IS K U S S IO N  D E R  R E S U L T A T E :
Z unächst sei festgeste llt, daß  diese V ergrößerungsm ethode n u r dan n  in  A nw endung zu 

b ringen  is t, w enn die norm ale V ergrößerungsarbeit versag t. D ie Grenze dieser norm alen  A nw endung 
is t sehr verschieden, je  nach  der P ap ierso rte  u n d  nach  der A ufgabe, die vorliegt. Sie w ird
bei verhältn ism äßig  geringer linearer V ergrößerung versagen, w enn das N egativ  große F lächen
von  M itte ltönen  aufw eist u n d  die V ergrößerung a u f G lanzpapier ausgeführt w erden soll.

E in  w eiterer E inw and  w ird sein, daß  es wohl genügen sollte, vor das scharfzeichnende O bjek tiv  
einen D iffusor (G itte r) zu setzen, um  eine gleiche, w enn n ich t noch bessere W irkung zu erzielen. 
Als solche käm en  in  F rag e : K odak  D iffusing D isks, O m ag D u x  Linsen, A rtog raph  Screen, A rtistica- 
F ilte r, D rem  W eichzeichner etc. Ic h  habe alle genann ten  D iffusoren v ersu ch t u nd  dabei herau s­
gefunden, daß  sie bei schw achen V ergrößerungsm aßstäben  sehr gu te  D ienste leisten. A uch sind 
sie fü r sehr s ta rk e  V ergrößerungen g u t b rau ch b ar, w enn die zu r P ro jek tio n  angew andten  O bjektive 
eine, abso lu t genom m en, lange B rennw eite haben . V ergrößern  w ir daher z. B. m it e iner O p tik  von 
15 cm  B rennw eite, so können  w ir uns sehr gu t einer solchen V orrich tung  bedienen. A ber zur 
H erstellung  von  sta rk en  V ergrößerungen v on  K inofilm negativen  w ird  m an  höchstens zu  50 m m  
B rennw eite greifen, um  eine m öglichst geringe P ro jek tionsw eite  zu erhalten , die es e rlau b t, die 
Schärfenkontrolle aus n äch ste r N ähe zu m achen u n d  gleichzeitig m it der H an d  ohne besondere 
V orrichtung die B ildw eite zu  verstellen.

F ü r solche O bjektive eignen sich die D iffusoren n ich t, da  sie entw eder zu  schw ach streuen , 
oder aber so streuen , daß  ü b e rh au p t kein  m arkan tes K ernb ild  m ehr zu stande kom m t. Ich  habe 
früher schon1) d a rau f hingew iesen, daß  die M aschenweite bei G itter-S treuvorrich tungen  (wie 
A rtis tica -F ilte r) je  nach  der B rennw eite des O bjektives verschieden gew ählt w erden sollte. Es 
b le ib t also ta tsäch lich  n u r der beschriebene W eg der chrom atischen  U nter- oder Ü b erk o rrek tu r der 
V ergrößerungsoptik  selbst, um  zu den  bestm öglichen R esu lta ten  zu  gelangen, w enn es sich um  
s t a r k e  V ergrößerungen von  K inofilm negativen  h an d e lt. M an k an n  aber gleichzeitig aus dieser 
B etrach tung  ableiten , daß  bei B ildvorführung durch  P ro jek tio n  ein schw ach streuendes M ittel das 
Schirm bild w esentlich verbessern  w ird, insbesondere fü r die Zuschauer in  den v o rdersten  R eihen. 
Ich  glaube bei sorgfältiger B earbeitung  dieses G ebietes doch zu der so erw ünschten  M öglichkeit 
zu  gelangen, A usstellbilder fü r K ino-R eklam e d irek t vom  Film  herste llen  zu können , ohne daß 
gesonderte Spczialaufnahm en angefertig t w erden m üssen.

x) P hotofreund-Jahrbuch  1924: „V ergrößerungen m it K orn .“
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Ü B E R  L I C H T S T A R K S T E  O P T I K
Von A. N IK L IT S C H E K -W icn

N i c h ,  im m er finden  bahnbrechende E rfindungen  oder grundlegende Verbesserungen die richtige 
W ertschätzung . Die vor wenigen Jah ren  errechneten u nd  m it viel R eklam eaufw and au f den 
M ark t gebrachten  R iesenobjektive m it re la tiven  Ö ffnungen bis F  : 1,5 sind ein treffendes Beispiel 
fü r  die R ich tigkeit dieses Satzes. Obgleich die A m ateurpho tograph ie gerade in  der le tz ten  Zeit 
eine erstaunliche V erbreitung erfahren  h a t, ging die A usnützung dieser gew altigen L eistungen 
m oderner D iop trik  an  der b re iten  Masse so gu t wie spurlos vorüber. E s is t  so, als ob die A m ateure 
m it diesen teueren , dabei na tü rlich  äußerst em pfindlichen u nd  n u r in  der H an d  des Meisters 
ih re  ganze L eistungsfähigkeit zeigenden K onstruk tionen  einfach n ich ts anzufangen w üßten . So 
gro tesk  es auch  klingen m ag: die m it „N ach tob jek tiven“  versehenen A pparate  sind überall kaum  
um  die H älfte  ihres Neuw ertes in  den P h o to an tiq u a ria ten  zu haben, zu deren zähesten  L adenhütern  
sie gehören.

U nd  dennoch h a t der R iesenanastigm at im  V erein m it der m odernen höchst-em pfindlichen 
A ufnahm eplatte  etw as erm öglicht, was noch vor wenigen Jah ren  fü r eine U nm öglichkeit 
gegolten h a t :  die M om entbelichtung von etw a 1/20 sek. bei K unstlich t. M an kan n  heute 
m it einer M om entbelichtung so g u t wie im m er das festha lten , was auch noch das Auge zu erfassen 
im stan d e  is t. Die „N ach tm om en tau fnahm e“  is t heu te  keine n u r in  m arktschreierischen P rospekten  
vorgelogene U topie, sondern durchaus W irklichkeit.

E ine ganz einfache „Ü berschlagsrechnung“ erw eist, welcher gew altige S ch ritt durch die 
S teigerung der re la tiven  O bjektivöffnung getan  w orden ist. Die erforderlichen B elichtungszeiten 
v erh a lten  sich bekann tlich  zueinander wie die Q uadrate  der das Ö ffnungsverhältnis angebenden 
Zahlen. Vergleichen w ir n un  ein O bjek tiv  m it der re la tiven  größten  Öffnung F  : 6,8 m it einem 
m odernen N ach tob jek tiv  von n u r F  : 1,9 größter Öffnung, so verh alten  sich die notw endigen 
B elich tungszeiten  wie

1,9Z : 6,82 =  3,61 : 46,24; oder kürzer gerechnet =  6,82 : 1,9 =  3,582 =  12,8,

das h e iß t: in  einem  bestim m ten  Fall, bei dem  m it dem  6 ,8er O bjektiv  ru n d  46 sek. lang  belich te t 
werden m uß, genügt bei einem 1,9er O bjektiv  eine E xpositionszeit von ru n d  3 %  sek. Es kan n  
m it H ilfe des N ach tob jek tivs etw a 13 m al kürzer belich te t w erden als m it der auch heute noch als 
m ittlere  L ich tstä rk e  geltenden Öffnung F :6 ,8 .  V erw endet m an  gleichzeitig eine A ufnahm eschicht 
von  etw a 23 G rad Sch. E m pfindlichkeit gegenüber einer norm alen von 17 G rad, was w iederum  
eine B elichtungs Verkürzung um  das 2%  fache erlaub t, so is t es m öglich, m it den neuartigen  A ufnahm e­
behelfen ein gleich gutes N egativ  m it dem  dreißigsten Teil der B elichtungszeit zu erhalten  als 
m it dem  lichtschw ächeren O bjektiv  u nd  der norm alem pfindlichen P la tte . K einem  P rak tik e r 
b ra u c h t m an  es h eu te  auseinanderzusetzen, welche V orteile und  E rw eiterung  es bed eu te t, wenn 
m an  s ta t t  30 sek. n u r eine Sekunde zu  belichten b rau ch t, oder s ta t t  einer Sekunde n u r 1/30 sek., 
also eine M o m e n t a u f n a h m e ,  anw enden kann.

A nscheinend sind es zwei U m stände, welche es verschuldet haben, daß die P rak tik e r sich 
bis h eu te  durchaus ablehnend gegen diese gewaltige V ervollkom m nung des Aufnahm evorganges 
g es träu b t haben. N äm lich die angeblichen Schwierigkeiten, die d erartig  hohe L ich tstä rk en  m it 
sich b ringen ; dann  aber auch — u nd  da tr if f t  unsere L ichtbildner der V orw urf der G edanken­
a rm u t —  der M angel an  Aufnahm egelegenheiten, an  denen die neuen un d  kostspieligen 
K o n stru k tio n en  m it Erfolg ausgenütz t w erden könnten.

B eginnen w ir m it  den A ufnahm eschw ierigkeiten. Als die F irm a Carl Z e iß -Je n a  ih ren  Tessar 
F  : 2,7 a u f den M ark t b rach te , fand  sie es fü r  nötig , alle bisher n u r wenig beach te ten  F ak to ren ,
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die bei der V erw endung ex trem  bober Ö ffnungen das Gelingen der A ufnahm e in  F rage stellen können, 
in  einer eigenen D ruckschrift (P rospek t P  258) zusam m enzustellen. Beim  D urchlesen dieses 
Büchleins k an n  m an  sich des G edankens n ich t erw ehren, daß  eine A ufnahm e m it Riesen- 
anastigm aten  n u r u n te r  besonders günstigen U m ständen  u n d  bei exak tem  A rbeiten  glücken könne. 
Als ärgster Ü belstand  m uß vor allem die geringe Tiefenschärfe der großen Ö ffnungen gelten.

E s k an n  zw ar n ich t geleugnet w erden: selbst an  der Spiegelreflexkam era (eine andere 
K o n stru k tio n  k an n  beim  A rbeiten  aus freier H an d  wohl kaum  in  F rage kom m en, da die Schärfen­
einstellung nach  S chätzung u nd  E ntfcrnungsskala  zu schwierig wäre) geschieht es selbst dem  
R ou tin ierten , daß er in  H a s t und  E rregung  „danebensch ieß t“  u n d  ein unklares B ild heim ­
bring t. A n die ex trem  hohe L ich tstä rke  u nd  ihre geringe Tiefenschärfe gew öhnt m an sich 
überraschend  schnell, so daß  m an  nach  einiger Ü bung keine größeren E instellschw ierigkeiten 
em pfinde t als bei einem  F : 4,5 A nastigm aten . E benso is t  die von Zeiß befü rch te te  u n d  p rak tisch  
durchaus m ögliche D urchbiegung der P la tte n  u n te r  dem  F ederd ruck  der K asse tten  nie m erkbar, 
ja  n ich t einm al Packfilm s (es gilt dies vom  F o rm a t 6 )4  X 9 cm) geben wegen unebener Lage G rund 
zu  B ildunschärfen. D afü r is t  aber genau d a rau f zu  ach ten , daß  die P la tte n  in  den K asse tten  
ta tsäch lich  an  ih ren  A nschlägen anliegen, d .h . n ich t durch K lem m ungen oder F rem dkörper in  einer 
anderen  Lage festgehalten  w erden. D ann noch ein R a t  von p rak tisch  g rößter W ich tigkeit: beim  
A rbeiten  m it dem  R iesenobjektiv  beach te  m an, daß  eine A ufnahm e aus großer N ähe im m er schwierig 
i s t ! Also im m er darnach  tra c h ten , m it einer E instellung  a u f  nahezu  unendlich  auszukom m en. M an 
e rh ä lt hierbei zw ar m eistens n u r  winzige b rauchbare  B ildausschn itte , aber die Schärfe der Riesen- 
anastigm ate  is t  dennoch so groß, daß  die erhaltenen  B ilder bedenkenlos a u f  ru n d  das A chtfache 
v erg rößert w erden können , eine Grenze, die n ich t durch  die unangenehm  w erdende U nschärfe der 
Zeichnung, sondern durch  das H e rv o rtre ten  des P la tten k o rn s  gezogen wird.

D rei neue, b isher ungangbare  W ege sind es, die uns der R iesenanastigm at ersch ließ t:

1. D ie  N a c h t m o m e n t a u f n a h m e .  — Als die O bjektive höchster L ich tstä rk e  erschienen, 
ta u c h te  gleichzeitig auch  die B ezeichnung „N ach to b jek tiv e“  fü r  sie auf. A ber ih re  V erw endung 
in  wirklicher N ach t oder in  n u r m it künstlichen  L ich tquellen  erhellten  Lokalen b rach te  
E n ttäu sch u n g en , U nterexpositionen  u nd  L ichthöfe. N ich t ganz richtiges D urchdenken  der A uf­
nahm ebedingungen, aber auch m angelhaftes A ufnahm em ateria l m ögen h ierfür zum  größ ten  Teil 
Schuld gewesen sein. — E ine A ufnahm e, die in  völliger N ach t gem acht is t u n d  die T onw erte 
rich tig  w iedergibt, m uß „näch tlichen“  C harak ter zeigen, d. h. sie k an n  n u r einen lichtlosen 
H im m el u n d  tiefe detaillose S ch atten  aufweisen. G lasigkahle Tiefen un d  Stellen höchster D eckung 
sind bei den  L ichtdifferenzen, die jed er N ach tau fnahm e charak teristisch  sind, n ich t zu verm eiden. 
D erartig  tongetreue A ufnahm en w irken aber durch  den M angel an  H alb tö n en  ungew ohnt 
und unschön.

Die Folgerung erg ib t sich von  se lbst: m an  soll in  der tiefen  D äm m erung aufnehm en, w enn das 
scheidende T ageslich t noch K ra ft genug h a t, die D etails in  den S ch atten  anzudeu ten , aber auch  
schon so schw ach is t, daß  das L euch ten  der K unstlich tquellen  rich tig  h erv o rtre ten  kann . Die 
richtige Z eit h ierfür is t  ungefähr e i n e  S tunde nach  dem  astronom ischen Sonnenuntergang . Doch 
sp ielt die Bewölkung eine große Rolle. —  Insbesondere der g roßstäd tische V erkehr im  V erein m it 
der R eklam ebeleuchtung lä ß t außerordentlich  reizvolle B ildeffekte en tstehen , die am  schönsten und  
d an k b arsten  sind, wenn eine Spiegelung im  nassen A sphalt sie erhöh t. D aß  derlei M otive auch 
nach  E in tr i t t  der völligen D unkelheit m it M om entbelichtungen zu bew ältigen sind, möge meine, 
a u f  B ildseite 91 dieser „ Ja h ressch a u “  beigegebene N ach tm om entaufnahm e einer großstäd tischen  
V erkehrsstrasse erweisen. Schöner u nd  b ildm äßig  w ertvoller is t indes die D äm m erung m it ihrem  
reichen Spiel dunkler H alb töne. —

A ber vielleicht noch verhängnisvoller als die D e ta ila rm u t der N ach t w urde die unrichtige 
E inschätzung  des A ufnahm em aterials. D er A m ateu r p fleg t bekann tlich  das H auptgew ich t a u f



die A l l g e m e i n e m p f i n d l i c h k e i t  zu legen — die einzige ihm  zahlenm äßig gegebene Q ua litä ts­
bezeichnung einer P la tte  oder eines Film s. N un aber is t eine hohe A llgem einem pfindlichkeit n ich t 
im m er p rak tisch  voll ausnü tzbar. D er krasse F all, daß  u n te r gleichen V erhältnissen die weniger 
em pfindliche Schicht m ehr Details u nd  ein besseres B ild zeigt, is t  häufiger als m an  denk t. H a t 
eine Schicht neben höchster A llgem einem pfindlichkeit n ich t auch  eine befriedigend verlaufende 
G radationskurve, so kann  sie n u r N egative ergeben, die zw ar D etails, aber so unk lar und  h auch­
d ü n n  en th a lten , daß schließlich kein noch so h a r t  arbeitendes P ositivm ateria l einen befriedigenden 
D ruck  liefert. F ern er: in  der D äm m erung, wie bei allen norm alen künstlichen  L ichtquellen, erweist 
sich eine gelbgrünem pfindliche Schicht fa s t doppelt so em pfindlich -wie eine n u r au f blaue 
S trah len  reagierende. H öchste A llgem einem pfindlichkeit, gu te G radation  u nd  höchste G elbgrün­
em pfindlichkeit sind also die unerläßlichen E igenschaften  des A ufnahm em aterials fü r die N ach t­
m om entaufnahm e. F eh lt einer dieser F ak to ren , so kan n  uns auch  der R iesenanastigm at n ich t 
helfen. F ü g t m an diesen durch zahllose Mißerfolge erkau ften  E rfahrungen  noch die U ngeschick­
lichkeit des D urchschn ittsam ateurs in  M om entaufnahm en hinzu, so w ird m an einsehen, w arum  
die N ach toh jek tive  E n ttäuschungsob jek tive w urden.

M it der gew öhnlichen U ltra rap id p la tte  oder gu ten  O rth o p la tte  (etw a 17° Sch.) is t 
es unm öglich, eine N achtm om entaufnahm e herzustellen. Seihst bei den s tä rk sten  norm alen L ich t­
quellen (A uslagenfensterbeleuchtung, B ühnenbilder m it Scheinwerferlicht) k an n  m an  u n te r %  sek. 
kau m  hinuntergehen . M it einem  gelbem pfindlichen A ufnahm em ateria l von etw a 22° Sch. aber 
k an n  m an  m it 1/15 sek. arbeiten . H ierbei gelten n u r zwei E inschränkungen: L ichtquellen m it 
sehr wenig aktin ischem  L icht (K erzen, K ohlenfaden-, P etro leum lam pen usf.) täuschen  außer­
ordentlich . F ern er glücken die A ufnahm en n u r, w enn große reflektierende F lächen (Schnee, nasses 
P fla s te r  usf.) die A ufhellung der tiefsten  S chatten  un terstü tzen .

Ganz ku rz  sei h ier n u r die theoretisch  so verlockende Nachsensibilisierung guter, hoch­
em pfindlicher P la tte n  m it E ry th ro sin  u nd  dergl. erw ähnt. H ierbei w ird ein A ufnahm em aterial 
von enorm er A llgem einem pfindlichkeit —  und  —  was fü r den vorhegenden F all noch w ichtiger 
w äre —  von  höchster G elbgrünem pfindlichkcit erzielt. Leider is t der ganze N achsensibilisierungs­
prozeß em pfindlich u nd  n u r in  einer D unkelkam m er m it T rockeneinrichtung durchzuführen. Die 
nachsensibilisierten P la tte n  halten  sich n u r fü r S tunden  k lar, so daß dieser W eg n ich t angeraten  
w erden kann.

W ie häufige S tim m en der K ritik  erkennen lassen, s tö ß t sich der nach  künstlerischen Zielen 
strebende A m ateu r ziemlich regelm äßig an  einer E rscheinung, die m ehr oder weniger jed er N ach t­
aufnahm e charak teristisch  is t: näm lich an  der V erbreiterung u nd  K onturlosigkeit der im  Bilde selbst 
dargestellten  L ichtquellen. Allgemein w ird dieser F eh ler dem  berüch tig ten  L ich tho f zugeschrieben. 
N ich t ganz m it U nrecht, wenn auch diese E rscheinung, die selbst a u f Film s u nd  den besten  lich thof­
freien Schichten a u f tr itt , n ich t au f das Z u r ü c k w e r f e n  von L ich tstrah len  von der G lasseite der 
P la tte  (R eflexionslichthof) zurückzuführen is t, sondern durch  die Z e r s t r e u u n g  des L ichtes in  
der Schicht selbst (D iffusionslichthof) bedingt w ird. D er „ech te“  R eflexionslichthof m ach t sich 
bei allen n ich t lichthoffreien P la tte n  sogleich durch  kreisförm ige, konturüberschreitende Ringe 
b em erkbar (siehe Bildbeispiel S. 90). Gutes lichthoffreies A ufnahm em aterial v erh in d e rt sein E n t­
stehen  m it S icherheit. Gegen den D iffusionslichthof sind w ir aber m achtlos, weil N egative von 
N ach tm om entaufnahm en  sich zur sonst zw eckm äßigen O berflächenentw icklung n ich t eignen; dieser 
F eh ler is t  jedoch unw ichtig, weil unser Auge bei großen H elligkeitsunterschieden die K onturen  
s ta rk  leuch tender K örper n ich t aufzulösen verm ag u nd  geblendet wird.

D urch  zartes H ervorrufen  oder durch  A usgleichentw icklung den L ich thofbildungen vor­
zubeugen, ergab keine befriedigenden E rgebnisse; selbst Ä tzna tron  oder Ä tzkali b rach ten  n ich t 
genügende D eckung in  den S chattenflächen. Die E ntw icklung  a r te t  m ehr oder weniger im m er 
in  einen K am p f gegen die U nterbelich tung  aus, d. h . m an a rb e ite t m it erw ärm tem  R apidentw ickler 
(z. B. R odinal 1 : 12 zehn Tropfen B rom kali a u f 100 ccm gebrauchsfertige Lösung, T em peratu r



20— 22 G rad C). E benso u n durch führbar h a t  sich die H e l l i c h t e n t w i c k l u n g  bei allen N ach t­
m om entaufnahm en  erwiesen, da  sie lange n ich t das aus einer Schicht herausho lt, was m it der 
gewöhnlichen R otlich ten tw icklung  ohne M ühe zu erreichen is t. G enau bewiesen das die hoch­
em pfindlichen englischen P la tte n , die rückw ärts  an  der Glasseite einen desensibilisierenden Z usatz 
aufgetragen  haben. Sie versagten  im m er, ergaben aber sogleich einw andfreie R esu lta te , als 
sie vor der E ntw ick lung  durch  A bw aschen von diesem  Z usatz befre it w orden w aren.

Bezüglich des P ositivausdrucksm ittels fü r  N ach taufnahm en  gilt der S a tz : zurück  zum  A lten, 
E infachen! Je  sklavischer sich das K opierm aterial dem  N egativ  an p aß t, um  so besser. D as ideale 
A usdrucksm ittel w äre etw a die V ergrößerung au f G lanz-G aslichtpapier, das die S tim m ung u n d  das 
L euchten  w eitaus am  besten  w iedergibt u nd  re in  technisch den V orteil gew ährt, noch von 
flauen  N egativen  b rauchbare  B ilder zu liefern.

2. D er zw eite W eg, den uns das N ach to b jek tiv  erschließt, is t  die M om entaufnahm e in  In n en ­
räum en . D a es sich hier fa s t durchw eg um  A ufnahm en aus re la tiv  kurzen  E n tfernungen  hande lt, 
is t das A rbeiten  infolge der geringen T iefenschärfe keineswegs einfach, doch kom m t m an  bei n u r 
einigerm aßen geschickter H an d h ab u n g  der A p p a ra tu r ziem lich w eit. Bei T ageslicht sind M om ent­
belich tungen  bis zu 1/75 sek. m öglich. Bei s ta rk e r elektrischer B eleuchtung (n ich t u n te r  
100 W a tt  S trom verbrauch  der Lam pen) is t m an  w ieder (allerdings n u r  in  der N ähe der L ich t­
quelle) bei der M om entbelichtung angelangt, die m it einer w irklich hochem pfindlichen Schicht 
m it 1/20 sek. gew agt w erden kann . W eitaus am  besten  gelingen derartige A ufnahm en in  hell- 
gestrichenen Zim m ern, da  h ier das re flek tie rte  L ich t sehr m erklich die sonst tiefen  S ch atten  
aufhellt. Schwieriger, aber noch möglich sind A ufnahm en in  Z im m ern m it dunkel gehaltenen 
W änden.

Alle fü r  photographische Zwecke üblichen K unstlich tquellen  trag en  uns schon w eit über 
die G renzen der M om entbelichtung h inaus. M it der „S onne in  der W esten tasche“  sind M om ent­
belich tungen  von 1/20 sek. bis au f 4 m  E n tfe rn u n g  m öglich, ebenso m it der „S atrap -H eim lam p e“ .

3. Scheinbar g ib t es fü r O bjektive m it sehr großen Ö ffnungen in  vollem  T ageslicht keinen 
V erw endungszw eck. D enn bei einer re la tiv en  Öffnung von  1 : 1,9 u n d  einer Schicht­
em pfindlichkeit von 22° Sch. w ären  w ir schon bei d er p h an tastisch en  K ürze der B elichtungszeit 
von 1/72000 sek. angelangt, eine G eschw indigkeit, die fa s t schon genügen w ürde, fliegende P ro jek tile  
sch a rf a u f die P la tte  zu  bringen. D aß allerdings eine derartige V erschlußgeschw indigkeit fü r  das 
norm ale A rbeiten  gänzlich überflüssig  u n d  außerdem  auch  verschlußtechnisch m it einfachen M itteln  
k aum  durch fü h rb ar w äre, b ra u ch t n ich t gesagt zu  w erden. T ro tzdem  sind die R iesenobjektive 
auch bei vollem  Sonnenschein g u t ausnü tzbar.

D a w äre vor allem  die M om entaufnahm e au f F a rb ra s te rp la tten . M it einer re la tiven  
Ö ffnung von  F  :4 ,5  is t m an  in  vergangenen  Zeiten, als die F a rb ra s te rp la tten  eine heu te  n ich t m ehr 
erreichte Q u a litä t besaßen, der M om entbelichtung bereits rech t nahe gewesen. U n te r günstigen 
L ich tverhältn issen  wie Schnee u n d  Sonnenschein, am  M eeresstrande, in  großen H öhen usf. sind 
w iederholt m it O bjek tiven  der angegebenen Ö ffnung M om entaufnahm en von  ungefähr 1/15 sek. 
durchgeführt w orden. M erkwürdigerw eise sind aber die F a rb ra s te rp la tten  in  der N achkriegszeit 
weniger em pfindlich geworden, so daß  tro tz  der b re ite ren  V erw endung, die selbst A nastigm ate 
vo n  einem  Ö ffnungsverhältn is von  F  : 3,5 etw a erfahren  haben , die M öglichkeit der M om entbelichtung 
bei F arbenaufnahm en  in  V ergessenheit geriet. —  M it den  R iesenanastigm aten  sind aber 
selbst u n te r  norm alen B eleuchtungsV erhältnissen an  sonnenklaren  T agen M om entaufnahm en von 
ca. 1/20 sek. ohne weiteres m öglich. Freilich spielen in  diesem  F all die E insteilschw ierigkeiten  eine 
sehr erhebliche Rolle insofern, als die F a rb ra s te rp la tten  b ek an n tlich  von  der G lasseite aus be lich te t 
u n d  daher v e rk eh rt in  die K asse tten  gelegt w erden m üssen. Z ur K o rrek tu r der dadurch  en tstehenden  
Fokusdifferenz haben  nahezu alle m odernen Spiegelreflexkam eram odelle die obere, w agerechte 
M attscheibe um legbar angeordnet, so daß  bei F arbenaufnahm en  die M attsch ich t nach  oben zu



liegen kom m t. S tim m t aber die G lasdicke dieser oberen M attscheibe n ich t genau m it derjenigen 
der R as te rp la tte  überein, so e rh ä lt m an  unscharfe A ufnahm en. D urch Zwischenlagen von P ap ier, 
d ünnen  P ap p stü ck en  un d  dergl. m uß m an  die obere M attscheibe eben genau um  den B etrag  heben, 
den die Glasdicke der R as te rp la tten  ausm acht. K ontrolle durch  eine genau zeigende Schublehre 
is t bei dieser A rbe it notw endig.

U nd n un  zu der le tz ten , aber vielleicht am  w eitesten  trag en d en  V erbesserung der A ufnahm e­
tech n ik  durch  die R iesenobjektive. Die rasche, dabei aber tonrich tige M om entaufnahm e w ar bisher 
selten  m öglich, weil selbst die besten  O rthoschichten h in te r strengen  G elbfiltern u n te r  V erw endung 
norm aler O bjek tivöffnungen rech t lange B elichtungszeiten b rauch ten . M it dem  R iesenanastigm aten 
is t  auch  dieses H indern is ü b erran n t. N ur h a t die p rak tische E rp robung  auch  hier ein einigerm aßen 
überraschendes E rgebnis geliefert. Es zeigt sich näm lich, daß  selbst die höchstem pfindlichen 
m odernen Schichten m it hoher G elbgrünem pfindlichkeit u n te r  den vorgeschriebenen F iltern  
verw endet, längere B elichtungszeiten brauchen  u nd  auch n ich t so gute R esu lta te  ergaben als eine 
der ä ltesten  O rth o p la tten  ü b erh au p t, näm lich die P e ru tz  V ogel-O bernetter-S ilbereosinplatte, wenn 
m an  sie ganz ohne F ilte r verw endete. Dieser K niff, der dem  Verfasser von dem  bekann ten  W iener 
A m ateu r Schm idtm ayer v erra ten  w orden is t, erwies sich p rak tisch  von sehr w eittragender B edeutung. 
L egt m an  der S ilbereosinplatte eine A llgem einem pfindlichkeit von 9° G rad Sch. bei, so w ird sie 
n ach  den errechneten oder gemessenen B elichtungszeiten im m er reichlich du rchbelich tet sein. Bei 
einer O bjektivöffnung von F  : 6,8 kom m t m an  hierbei schon bis zu M öglichkeiten von 1/30 sek. 
Bei F  : 1,9 aber bis zu etw a 1/300 sek., das w äre ein W ert, der selbst fü r die m eisten S portau f­
nahm en hinreich t. E in  V orteil dieser A rbeitsm ethode is t die vollendete G radation  der wenig 
em pfindlichen P la tte , die N egative von  ungew ohnt reicher, harm onischer T onskala ergib t. —

Es is t also sicher keine Ü bertreibung, wenn m an die Vorteile, die uns der R iesenanastigm at 
erm öglicht, als sehr w esentlich bezeichnet. Sein A nw endungsgebiet is t schon nach dem  W enigen, 
das h ier gesagt w erden konnte, keineswegs beschränk t, ja  so groß, daß die E rfahrungen  eines Einzelnen 
n ich t h inreichen, dies deutlich zu illustrieren . H offentlich  reg t die h ier gegebene „E h ren re ttu n g “ 
des R iesenanastigm aten  zu w eiteren A rbeiten  an . E s is t an  der Zeit, daß die kunstverständ igen  
L ich tb ildner beginnen, die F o rtsch ritte  der P ho toop tik  auszuw erten.
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D Ö R IN G , W . H .: W ie s te h t es um  die „K u n st-P h o to g rap h ie?“

F R A P R IE , R . F ra n k : Das künstlerische L ichtb ild  in  A m erika.

H A N SE N , F r itz :  W elchen R ech tsschu tz genießen W erke der P h o tog raph ie?  

H O P P Ü , E . 0 . :  Das L ich tb ild  in  E ngland .

JA S IE N S K I, S t.: E ine E rw eiterung  d er V ergrößerungsfähigkeit k leiner N egative. 

K Ü H N ,  H einrich : Ü ber w eichzeichnende O bjektive.

L Ü PPO -C R A M E R , D r.: Ü ber H ellichtentw icklung u nd  V erw andtes. 

N IK L IT S C H E K , A .: Ü ber lich ts ta rk s te  O ptik .

SA N T E U L , Comte de: Die künstlerische P ho tog raph ie  in  F rankreich .

S ID O R O W , D r. A lexys A .: Wege der L ich tb ildkunst in  Sow jet-R ußland . 

W IN D IS C H , H .: V orw ort 1928/29.

ZIM M ERM ANN, R u d .: T ierphotographie.
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Z U  D E N  B I L D E R N :

A N G E N E N D T , E rich : „H ochöfen“ , Seite 83. M entor Spiegelreflexkam era 9 x 9  cm, Tessar 1 :  4,5; 
F :  13,5 cm ; G elbfilter 2 ; P la t te :  o rthochrom atisch , lich thoffrei; be lich te t 1/25 Sek. bei 
le ich t bedecktem  H im m el.

B A U E R , F riedrich  F ran z : „S itzen d er m ännlicher A k t“ , Seite 22. O p tik : S teinheil U nofokal 1 :  4,5; 
F : 30 cm ; B lende 6,3; be lich te t 7 Sek. bei T ageslicht im  A telier au f H a u ff-P la tte  U ltra rap id ; 
Brom öldruck.

B E R T H O L D , G .: „A rlberg“ , Seite 64. O ptik : Tessar 1 : 4,5; Blende 12; L ifafilter 50; belich te t 
1/25 Sek. H au ffp la tte -F lav in  1 3 x 1 8  cm ; H ochglanzvergrößerung a u f  1 8 x 2 4  cm.

B ITZA N , H einz: „E iskarlsp itze“ , Seite 85. O p tik : E u ry p lan ; F :  13,5 cm ; P la t te  Agfa-Chrom o- 
iso lar; L ifafilter 3 ; be lich te t 1/25 Sek. bei A bendsonne.

BUCOVICH, Mario vo n : „D am en p o rträ t“ , Seite 11. A telierkam era , O ptik  1 : 6 ,3; F :  40 cm ;
belich te t 1/5 Sek. a u f A g fa-U ltrasp ez ia lp la tte ; K o n tak td ru c k  au f M imosa glänzend. 

BUCOVICH, Mario vo n : „H e rre n p o rträ t“ , Seite 9. A telierkam era, O p tik  1 : 6 ,3; F :  40 cm ;
belich te t 1/5 Sek. a u f A gfa-U ltraspezia lp la tte ; K o n tak td ru c k  a u f  M imosa glänzend. 

D E B SC H IT Z , W. v .:  „F re ilich tk in d erak t“ , Seite 55. O p tik : U nofokal S teinheil 1 : 4 ,5;
F :  30 cm, be lich te t 1/5 Sek. A gfa-C hrom o-Isorapidplatte 1 8 x 2 4  cm.

D O N G E , G. v .:  „F re ilich tgym nastik“ , Seite 10. B elich tet 1/300 Sek., A gfa-C hrom o-Isorapid- 
p la tte , sonniger Ju lim ittag .

D Ü H R K O O P , M inya: „D am en p o rträ t“ , Seite 51. O p tik : W ollensak V erito , 1 : 4 ;  B lende 8, 
S eitenlicht im  Atelier, be lich te t 1/5 Sek. a u f A gfa-U ltra-S pezia lp la tte ; K o n tak td ru c k  a u f  
1 8 x 2 4  cm  B yk-B rom silberpapier.



T E C H N I S C H E  A N G A B E N

E B E R L E , D r. Georg: „W assernuß“ , Seite 52. O p tik : D oppelp ro tar Zeiß 1 : 6,3, F :  18 cm, 
P la tte  H au ff o. 1., seitliches Gegenlicht, A quarium aufnahm e durch ungeschliffene Glaswand, 
nachträg liche Vergrößerung um  die H älfte .

E N D E R , K arl: „D er S trom “ , Seite 25. B elich tet 1/25 Sek. ohne F ilte r au f 6 % x 9  cm -P lattc  
Sensim a-A ntihalo, Ju n i, 17 U hr, dunstig.

E R F U R T H , H ugo: „H errenb ildn is“ , Seite 19. O p tik : Tessar, P la tte  9 x 1 2  cm, vergrößert a u f 
2 4 x 3 0  cm in  Ö lpigm entdruck.

F R A N K , D r. W erner: „M öwen“ , Seite 40. O ptik  1 : 9, belich te t 1/25 Sek., A gfa-Rollfilm  9 x  12 cm, 
A ugustm ittag , sonnig, verg rößert au f A gfa-Lupex-Papier.

G E R B E R , A lfred: „E ngelshaar“ , Seite 72. O p tik : Tessar 1 : 4,5, F : 10 cm, belich te t zwei 
M inuten, Peru tz-G rünsiegel-P latte  6 % X 9  cm, W indisch-A usgleichentw ickler, C hristbaum ­
kerzen m it schw acher Z im m erbeleuchtung, P la tten au ssch n itt a u f K odak  N ikko 1 8 x 2 4  cm 
vergrößert.

G R A F, J o h .:  „E isb lum en“ , Seite 2. O ptik : Tessar 1 : 4 ,5 ; B lende 36; Seitenlicht, D iapositiv ­
p la tte , verg rößert 1 : 2.

G R A F, J o h .:  „U hrfeder“ , Seite 63. D urchlich tet, s ta rk  vergrößert, a u f  einer B rom silbergelatine­
p la tte  aufgefangen. K opie a u f G aslichtpapier, h a r t.

G R A F, J o h .:  „S trah len “ , Seite 62. E inw irkung von s ta rk  vergrößertem  G lühlicht a u f eine B rom ­
silbergela tinepla tte  u n te r Zw ischenschaltung eines H aarkam m es. K opie au f G aslichtpapier, 
norm al.

G R A IN E R , F ran z : „D am enbildnis“ , Seite 50. O ptik  1 : 4 ,5 ; F :  45 cm ; A telierkam era;
be lich te t 1 Sek. au f H auff-U ltra rap idp la tte . V ergrößert au f B ykpapier, B rom öldruck.

G R O SSE , G o tth a rd : „D ie L ast“ , Seite 54. O ptik : Tessar 1 : 4,5, B lende 9, F :  25 cm , belich te t 
3 Sek., K ran zp la tte  I  o. 1. 9 x 1 2  cm, vergrößert a u f  1 8 x 2 4  cm B rom silberpapier. Sonnige 
B eleuchtung  außerhalb  des Hauses.

G R U B E R , A lois: „B lütenzw eig“ , Seite 86. O p tik : Steinheil O rthostigm at 1 : 6,8, F : 24 cm, 
be lich te t 3 Sek. au f Schleußner-V iridin-P latte 13 X 18 cm, m it G elbfilter v ierfach H übl, 
m orgens 6 U hr.

H A D A M EK , W illy, M ajor: „W eichselbrücke“ , Seite 67. O p tik : Goerz D oppelanastigm at „D agor“  
1 : 6 ,8 ; F : 13 cm, B lende 12,5, L ifafilter 3, belich te t %  Sek. a u f Perorto-G rünsiegelp latte, 
en tw ickelt in  Agfa R odinal 1 : 30 nach  P inakryp to lg rün-V orbad , V ergrößerung durch 
M iraphot (P la ttenausschn itt) a u f Leonar-R anopapier.

H A JE K -H A L K E : „S ynoptisches B ild“ , Seite 39. O p tik : P lasm at 1 : 4 ,5; F :  15 cm  un d  P lasm at 
H in terlinse  1 : 8 ;  F :  22 cm, m it vorgelegtem  P rism a ; belich te t 1/25 Sek. un d  1/5 Sek. 
übereinander au f G evaert-F ilm pack 9 x 1 2  cm, A usschn itt verg rö ß ert au f G evaert-Papier 
T onex an tik  weiß, 1 8 x 2 4  cm.

H A N SE N , K a rl: M ikroaufnahm e, T asth aare  des R indes, Q uerschn itt 20 fach, Seite 71.

H A U C H EC O R N E , D r. F . (D irek tor des Zoolog. G artens in  H alle a. d. S .) : „L eopard“ , Seite 15. 
O p tik : T essar 1 : 4,5, be lich te t 1/50 Sek. au f H erzog-O rtho-Isodux-P latte  1 0 x 1 5  cm, K am era: 
M entor-Spiegelreflex, P la tten au ssch n itt verg rößert durch M iraphot a u f Satrap-Fogasrapid .

DDL 19



H E C H T , K ä th e : „ Jag d g ru p p e“ , Seite 30. O p tik  Tessar 1 : 4 ,5; F :  18; 1/50 Sek. belich te t au f 
Schleußner-V irid inp latte.

H E  G E L E , M ax: „G letscher“ , Seite 5. O p tik : W ünsche R eika D oppelanastigm at 1 : 6,8, B lende 22, 
be lich te t 1/50 Sek. m it V oigtländer K o n tra s tf ilte r  a u f P eru tz-B raunsiegel-P la tte , 10 U hr, 
Ju li , in  4 200 m  Höhe.

H IE L S C H E R , K u r t :  „K irch e“ , Seite 78. B elich tet 1/50 Sek. au f E isenberger F lav irid -P la tte  
9 x 1 2  cm, die ganze P la tte  v erg rößert au f S atrap -F ogas-R ap id -P ap ier 1 8 x 2 4  cm.

H Ö H L IG , M artin : „Scheinw erfer“ , Seite 79. O p tik : Z eiß -P ro tar, F :  22 cm , be lich te t 3 M inuten 
a u f  H öhlig Spezialp latte.

H O IN K IS , E w ald : „R eflexe“ , Seite 3. O p tik : Tessar 1 : 4,5, F : 1 2  cm , be lich te t 1/25 Sek. 
durch  Zeiß F ilte r  hell, W intersonne, nach m ittag s, au f L ignose-F ilm pack 6 x 9  cm , dünn  
en tw ickelt, verg rö ß ert a u f  M im osa-O rthotyp glänzend 2 2 x 2 7  cm.

H O L L N A G E L , W alte r: „K n ab en b ild “ , Seite 35. O p tik : R odenstock  E u ry n a r, 1 : 4,5, belich te t 
1/10 Sek. a u f H au ff U ltra -P la tte  6 % X  9 cm.

H O P P É , E . O .: „R egenbogenbrücke“  u nd  „ P ittsb u rg h “ , Seite 58 u n d  82. 2 A ufnahm en m it
T aschenkam era, v erg rößert a u f Illingw orth-B rom silber-Papier „D e L uxe“  3 0 x 4 0  cm.

JA S IE Ñ S K I, S te fan : „D ohle“ , Seite 28. O p tik : R üo Tele-A nastigm at 1 : 4,5, F : 34 cm , belich te t 
1/50 Sek., J a n u a r  9 U hr, a u f P la tte  G evaert Sensim a ortho  6 % X 9  cm, v erg rößert au f G evaert 
T onex  de Luxe.

JA S IE Ñ S K I, S tefan : Sechs K am era-S tud ien  zum  A ufsatz desselben A utors, Seite 89.

JO H N , P au l W .: „B äu m e“ , Seite 44. O p tik : R üo A cornar 1 : 4,5, F : 15 cm , be lich te t 2 Sek. 
durch  dreifaches G elbfilter au f Schleußner-V irid in-P latte , 9 x 1 2  cm, O ktober, 10 U hr, bei 
N ebel, v e rg rö ß ert a u f  M imosa G aslichtpapier 1 3 x 1 8  cm.

JO N A S, G enja : „M ädchenak t“ , Seite 37. O p tik : Tessar 1 : 4,5, Spiegel-R eflexkam era, M om ent­
au fnahm e u n te r  B enutzung  zweier B ogenlam pen a u f E isenberger F lav irid p la tte .

K A R N IT S C H N IG G , M axim ilian, G eneralm ajor, H o fra t: „T reppe“ , Seite 66. O p tik : Goerz
D agor 1 : 6,8, F :  12 cm, be lich te t 1/10 Sek. a u f K odak-S clin ittfilm  P a r  speed 9 x 1 2  cm;  
A ugust, m ittag s, sonnig, a u f 3 0 x 4 0  cm  v erg rößert a u f Turne Brom öl, U m druck  a u f K upfer­
d ru ck k arto n  m it S inclairfarben.

K O M M E R E IN , H .: „R ad fah re r“ , Seite 16. O p tik : E rnem ann  „E m o p la s t“  1 : 4 ,5; B lende 6,3; 
F :  13,5 cm ; „S im plex-E rnoflex“ , 9 x 1 2  cm , K am era, be lich te t 1/500 Sek. a u f  Lom berg 
O rtho -E lu r 22, Ju n i, m orgens, Sonne.

K O M M E R E IN , H .:  „2  Schäfer“ , Seite 17. O p tik : E rn em an n  E m o p la s t 1 : 4 ,5 ; F :  13,5 cm ; 
S im plex-E rnoflex-K am era 9 x 1 2  cm , belich te t 1/50 Sek. au f L om berg-P la tte  O rtho-E lur 22, 
A pril, früh , trü b e .

K O P P IT Z , P rof. R udolf: „D ie M utter“ , Seite 36. O p tik : S teinheil 1 : 4 ,5 ; F :  21 cm ; belich te t 
1/60 Sek., F reilich taufnahm e bei Sonne m it M entor-Spiegel-R eflex-K am era 9 x 1 2  cm, 
P la tten au ssch n itt v erg rößert a u f 5 0 x 6 0  cm.

K U H F A H L , D r.: „S te in b rech “ , Seite 53. O p tik : S täb le-P o lyp last 1 : 12; F :  13 cm ; L ifa­
f ilte r  2 , be lich te t 1 Sek. a u f P eru tz-P ero rtho -B raunsiegel-P la tte .

L A R IS C H , F ranz , G raf v o n : „B recher“ , Seite 65. O p tik : Tessar 1 : 4,5, b e lich te t 1/300 Sek. 
a u f  H erzog-O rtho-Isodux-P la tte  9 x 1 2  cm ; v erg rö ß ert a u f  1 8 x 2 4  cm  M imosa h a lb m a tt.

L E N D V A I-D IR C K SE N , E rn a : „F ries in “ , Seite 18. O p tik : Tessar 1 : 4 ,5 ; F :  13 cm, belich te t 
1/25 Sek. a u f 9 x 1 2  cm -P la tte , m it C ontessa-N ettel-K am era, V ergrößerung durch  B rom ­
ölum druck.



L E N D V A I-D IR C K SE N , E rn a : „ S tra n d a k t“ , Seite 77. O p tik : Tessar 1 : 4 ,5 ; f F :  13 cm ;
belich te t 1/25 Sek. au f 9 X 12 cm -P latte , m it C ontessa-N ettei-K am era, V ergrößerung durch 
B rom ölum druck.

LEO N , A lb ert: „F liegen“ , Seite 49. O p tik : A nticom ar, B lende 9, F :  13,5 cm, Bodenauszug 
=  27 cm , O bjek t in  natü rlich er Größe, belich te t 1/5 Sek. a u f orthochr. lichthoffr. 9 x 1 2  cm- 
P la tte , 18° Sch., M ärzsonne.

L E O N , A lb ert: „S p inne“ , Seite 6. O p tik : A nticom ar, B lende 18, F  : 13,5 cm, verlängerter B oden­
auszug: O bjekt in  natü rlich er Größe au f dem  N egativ , a u f S ta tiv  belich te t %  Sek., ortho- 
lichthoffr. P la tte  9 x 1 2  cm , 18° Sch.

L E T T E -V E R E IN , photogr. L eh ran sta lt des: R öntgenaufnahm e, Positiv , Seite 69.

M E L Z E R , D r. A n ton : „K in d “ , Seite 34. O p tik : B usch G lyp tar 1 : 4,5; F :  12 cm, belich tet 
1/50 Sek. au f H au ff U ltra rap id p la tte  6 % x 9  cm, M ärz, 17 U hr, bei le ich ter Bewölkung, 
P la tten au ssch n itt verg rößert durch M iraphot a u f K odak Nikko. (Beispiel fü r schnellstes Erfassen.)

N E IN E R , A. un d  P .:  „S p innennetz“ , Seite 61. G egenlichtaufnahm e m it B lende 9, belich te t 
1/50 Sek. a u f A gfa-C hrom o-Isolarplatte 1 8 x 2 4  cm, K o n tak td ru ck  a u f  M imosa glänzend.

N IK L IT S C H E K , A .: D rei K am era-S tud ien  zum  A ufsatz desselben A utors, Seiten 90 u . 91.

N Ö R B Y : „H äu ser im  Nebel“ , Seite 21. O p tik : E rnem ann  D oppelanastigm at 1 : 11, belich tet 
8 Sek. a u f A gfa-C hrom o-Isorapidplatte, N ovem ber, 10 U hr, sehr nebelig.

O LTH A U S, H erm ann  A ugust: „Schw äne“ , Seite 24. O p tik : A nastigm at P o lo ly t v. Laack, 
1 : 4 ,5 ; B lende 9; F :  13,5 cm, belich te t 1/100 Sek. m it M inerva-Cam era a u f Agfa-Chromo- 
Iso rap id p la tte  9 x 1 2  cm, H ell-L icht-N egativentw icklung nach  Lüppo-C ram er, V ergrößerung 
durch  M iraphot au f S atrap  Fogas-R apidpapier.

PE R A B O , T h .: „W intersonne“ , Seite 73. O ptik : P la sm at 5,5, B lende 9, F :  16,5 cm, belich tet 
1/30 Sek. au f K ran z-P la tte  I  o. 1. m it M entor-K lapp-R eflex 10 X 15 cm, Ja n u a r , 14 U hr, sonnig, 
entw ickelt in  M etol-H ydrochinon 1 : 4, au f 20° erw ärm t.

P E R C K H A M M ER , H einz vo n : „R eisladung“ , Seite 43. O p tik : Tessar 1 : 4,5 m it K odak- 
Diffusions-Linse, belich te t 1/10 Sek. m it M entor-Spiegel-Reflex 9 x 1 2  cm , au f E isenberger 
F lav ach ro m p la tte , vergrößert durch M iraphot a u f 1 8 x 2 4  cm  a u f K odak-R oyal-Papier.

P E T E R H A N S , W .: „G läser“ , Seite 68. O ptik : H eliar 1 : 4,5, B lende 25; F :  30 cm, belich te t 
90 Sek. a u f V ogel-O bernetter-S ilber-E osin-P latte, B eleuchtung: V ier-L icht-B ogen-Lam pen
10 A m père, l% fa c h  vergrößert au f G aslichtpapier, gebogener H in terg rund , keine R etusche.

P E T SC H O W , R o b ert: „Ü berschw em m ung“ , Seite 42. O p tik : Tele Tessar 6,3, aus 1000 m  H öhe, 
belich te t 1/25 Sek. au f Schleußner-V irid in-P latte 9 x 1 2  cm; vergrößert a u f 1 8 x 2 4  cm au f 
M imosa glänzend.

P L E W , W alte r: „K leine E rde“ , Seite 20. O p tik : A nticom ar 1 : 2,8; B lende 6,3; F :  7,5 cm ; 
L ifafilter 2, belich te t 1/25 Sek. au f K ranseder P la tte  4 % x 6  cm o. 1.; P laubel M akina Cam era, 
M ai, 11 U hr, sonnig, V ergrößerung au f L eonar R ano, Chlor-B rom silberpapier 2 2 x 3 0  cm.

R E C H E N B E R G , D r. Jo h s .: „Sonnige H äuser“ , Seite 88. O p tik : H eliar 1 : 4,5, B lende 9;
F :  7,5 cm, belich te t 1/25 Sek., Septem ber, 17 U hr, sonnig, V oigtländer A lpin-Cam era, au f 
A gfa-C hrom o-Isorapidplatte 4 % x 6  cm ; G lycin-Entw ickler, verg rößert a u f M imosa glänzend 
1 3 x 1 8  cm.

R E N G E R -P A T Z S C H , A lbert: „F riesen p o rträ t“ , Seite 47. O p tik : P lasm atsa tz  1 : 6,1 ; F :  13,5 cm, 
belich te t 1/10 Sek., dreifaches G elbfilter au f A gfa-C hrom o-Isorapidplatte 9 x 1 2  cm, A ugust, 
m orgens, sonnig, B yk-B rom silbervergrößerung au f 1 8 x 2 4  cm , M etol-H ydrochinon.
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R E N G E R -P A T Z S C H , A lb ert: „B lu tb u ch e“ , Seite 87. O p tik : P lasm atsa tz  1 : 6,1; B lende 25; 
F :  13,5 cm , b e lich te t 1 Sek., 3faches G elbfilter a u f A gfa-C hrom o-Isorap idplatte 9 x 1 2  cm, 
A pril, m ittags, schw ach sonnig, en tw ickelt in  R odinal, B yk-B rom silbervergrößerung au f 
1 8 x 2 4  cm , glänzend.

RÖ M ER, F ritz : „P av ian e“ , Seite 14. O p tik : T rioplan  1 : 3 ;  F : 15 cm , be lich te t 1/100 Sek. 
im  Sonnenlicht.

R U P P , A ugust: „A m  Corner See“ , Seite 26. O p tik : H eliar 6 ,3; belich te t 1/50 Sek. a u f Agfa- 
C hrom o-Isorapidpla tte  1 8 x 2 4  cm , entw ickelt in  H auff-S tanden tw ick ler, K o n tak td ru c k  au f 
B yk, h a lb m a tt.

S C H A JA : „S an d “ , Seite 56. O p tik : M eyer-P lasm at 1 : 4 ,5; B lende 12; F :  15 cm ; 1/25 Sek. 
au f P eru tz-B raunsiegel-P la tte  9 x 1 2  cm , S chaja-Präzisionskam era. O bjek thöhe 1 m.

S C H A JA : „ In  der Ostsee“ , Seite 13. O p tik : A nticom ar 1 : 2 ,9; B lende 6,3 ; F :  10 cm ;
1/100 Sek. au f P eru tz-B rau n sieg el-P la tte ; C am era: M akina 6 % x 9  cm -

S C H A U S B E R G E R , A lfred: „B ergkirche“ , Seite 84. O p tik : P laubel A nticom ar, B lende 12,5; 
F :  21 cm ; L ifafilte r 2, be lich te t 1/5 Sek. au f A gfa-C hrom o-Isorapidplatte 1 3 x 1 8  cm, 
en tw ickelt nach  P ina-V orbad  m it R odinal, A ugust, 11 U hr, sonnig.

S C H E D E L E , G eorg: „E is“ , Seite 29. O p tik : O rthostigm atsa tz  Comb., F :  13,5 cm, B lende 40, 
b e lich te t 1/2 Sek. a u f  P la tte  K ranz I  lichthoffrei, Septem ber, 10 U hr, Sonne im  Nebel, in  
G lycin en tw ickelt, P la tte n au ssch n itt vergrößert.

S C H E D E L E , G eorg: „S ilberd iste l“ , Seite 1. O p tik : O rthostigm atsa tz  Comb., F : 13,5 cm, B lende 22, 
b e lich te t 3 Sek. in  40 cm  A b stan d  vom  O bjek t a u f K ran z -P la tte  I  lichthoffrei, G lycinentw ickler, 
v erg rö ß erte r T eilau ssch n itt aus 9 x 1 2  cm -P latte .

SC H E N S K Y , F .:  „S a rg a tia “ , Seite 41. O p tik : Goerz D agor, b e lich te t 1/90 Sek. m it 50 g B litz­
lich t a u f  A gfa-C hrom o-Isorap id-P latte  1 8 x 2 4  cm , P igm entdruck .

SCH U LTZ, B runo : „C alcit“ , Seite 57. O p tik : P la sm at, H in terlin se ; B lende 72; F :  22 cm ; 
B eleuch tung : S atrap-H eim lam pe 30 cm  vom  O bjek t, b e lich te t 1 S tunde , N eg ativ : Agfa 
D iap o sitiv p la tte  9 x 1 2  cm , entw ickelt in  B renzkatechin-Soda nach  W indisch, 35 M inuten; 
V ergrößerung des P la tten au ssch n itte s : sechsfach linear, V ergrößerung des O bjek tes: dreifach 
linear, D ruck  a u f K o d ak -K o n tras t glänzend, entw ickelt in  Velox 1 : 10 bei 20° C.

SCH W A BE, K u r t :  „T o r des R honegletschers“ , Seite 32. O p tik : S ex tar 1 : 6,8, B lende 12,5; 
F :  15 cm ; R ietschel M ulticlac-C am era; be lich te t 1/5 Sek., P e ru tz  B raunsiegel-P la tte  
9 x 1 2  cm , L ifafilte r 3, w olkenloser H im m el, Septem ber, m ittag s, V ergrößerung a u f M imosa 
O rth o ty p -P ap ie r 1 8 x 2 4  cm.

S E G G E R N , H . v o n : „N ebel u n d  E is“ , Seite 80. O p tik : Zeiß U n ar 1 : 4,7, B lende 9, H üblgelb- 
f ilte r  2, belich te t 1/25 Sek., 11 U hr bei Nebel.

S E G G E R N , H . v o n : „H elgo land“ , Seite 45. O p tik : H eliar 1 : 4,5, b e lich te t 1/100 Sek. au f 
P e ru tz  B raunsiege l-P la tte  9 x 1 2  cm ; verg rö ß ert a u f 1 8 x 2 4  cm  K o d ak  N ikko.

S T O N E : „Clown“ , Seite 8. O p tik : Schneider-X enar 1 : 3 ,5; B lende 6,3; belich te t 1/2 Sek, 
bei künstlichem  L icht.

S T O N E : „M ädchenbildnis“ , Seite 46. O p tik : Schneider-X enar 1 : 3,5, B lende 6 ,3 ; F :  18 cm, 
b e lich te t 1/75 Sek. im  Sonnenlicht.

T IT Z E N T H A L E R , W aldem ar: „N ie te r“ , Seite 23. O p tik : Goerz D agor 1 ; 6,3, b e lich te t 1/25 Sek. 
a u f  W esten d o rp -P la tte  2 4 x 3 0  cm , B rom silberkon tak td ruck .



T IT Z E N T H A L E R , W aldem ar: „H am b u rg er Schauerleute“ , Seite 59. O p tik : Goerz D agor 1 :  6,3, 
B lende 12, be lich te t 1/5 Sek. a u f W estendorp -P latte  2 4 x 3 0  cm, P la tten au ssch n itt vergrößert 
a u f 3 0 x 4 0  cm K ohledruck.

U N G E R , P au l: „Segelflosser“ , Seite 48. O p tik : S taebele P o lyp last 1 : 6,3; F :  19,5 cm, belich tet 
1/50 Sek. bei kom biniertem  B litzlicht u nd  Tageslicht, a u f K ran z-P la tte  I  o. 1. 1 3 x 1 8  cm, 
K o n tak td ru ck  a u f Pfeil-G aslichtpapier, A quarium aufnahm e ohne R etusche, Fische in  freier 
Bewegung.

VOLLM ANN, K a rl: „V ereiste F lußufer“ , Seite 81. O p tik : S teinheil R ecta r 1 : 6,8; Blende 9; 
be lich te t 3/4 Sek. a u f  K ran z-P la tte  I  o. 1., F ilte r 2, W ette r sehr trü b e , P ositiv : Brom öldruck.

W A SOW , E .:  „H errenb ildn is“ , Seite 31. O p tik : R odenstock E u ry n a r 1 : 4,5; F :  50 cm ; im  
reinen N ordlichtatelier, ohne O berlicht, aufgenom m en.

W E T Z E L , L o th a r: „F euerw erk“ , Seite 4. O p tik : Goerz D agor 1 : 6,8; F : 15 cm. B elichtung 
durch  w iederholte V erschlußöffnung, E m em ann-C am era a u f S a trap -P la tte  o. 1. 1 0 x 1 5  cm, 
im  A ugust, 22 U hr, entw ickelt in  kom bin ierter T ank- und  Schalenentw icklung m it Metol- 
H ydrochinon in  verschiedenen K onzen trationen , V ergrößerung au f M im osa-Brom osa-Papier.

W IN D IS C H , H an s: „B recher“ , Seite 33. O p tik : M eyer P lasm at 1 : 4 ,5 ; Blende 9 ; F :  15 cm ; 
1/1000 Sek. au f P la tte  H ford-Iso-Zenith 9 x 1 2  cm ; Schaja-Präzisionskam era.

W IN D IS C H , H an s: „O stseedüne“ , Seite 12. O p tik : M eyer P lasm at 1 : 4,5; B lende 9; F :  15 cm ; 
1/25 Sek. D iffusionsfilter, P eru tz-B raunsiegel-P latte  9 x 1 2  cm.

W O L F, Prof. M ax: „Sonnen- und  Nebelgemisch in  der M ilchstraße“  (N orden oben), Seite 60. 
72 cm  Spiegelteleskop, 6 %  S tunden  belich te t m it astronom ischer K am era, die den G estirnen 
w ährend  der A ufnahm edauer au tom atisch  fo lg te; P e tzv a lk o p f von 40 cm Ö ffnung, F : 202 cm, 
M atte rp la tte  2 4 x 3 0  cm, K on tak td ruck .

W O L FF, Prof. D r. M ax, „F liegenkopf“ , V orderansicht, 40 fach, Seite 70.

W Ö R SC H IN G , R ichard : „E ishockey“  und  „W asserball“ , Seite 74 u nd  75. V ergrößerungen je  
eines 4,5, 10/7 Stereo-Film s.

W U R B S, G ottfried : „G räser“ , Seite 27. O ptik : Tessar 1 : 4 ,5; B lende 25, m it m ittlerem  Gelb­
filte r, belich te t 1 Sek., B ildausschnitt aus P eru tz  B raunsiegel-P la tte 1 0 x 1 5  cm, vergrößert 
a u f K odak-R oyalpapier, geton t in  Schw efelnatrium .

Y V A : „B eine“ , Seite 38. O p tik : Goerz H y p ar 1 : 3,5; belich te t 1/2 Sek. a u f H auff-U ltra -P la tte , 
K o n tak td ru ck .

YV A : „T orso“ , Seite 76. O ptik : Goerz H y p a r I  : 3 ,5 ; belich te t 1/2 Sek. a u f H au ff-U ltra -P la tte , 
K o n tak td ru ck .

ZIM M ERM ANN, R u d .: „K äfer“ , Seite 7. O ptik : D oppelanastigm at H ü tta r  1 : 5,5; belich te t 
1/50 Sek. m it H üttig-Spiegel-R eflexkam era, A usschn itt aus 9 x 1 2  cm -P latte , linear dreifache 
V ergrößerung au f K odak K o n tra s t glänzend, weich entw ickelt.



WAS WILL 
„DAS DEUTSCHE LICHTBILD“ ?

E s will alljährlich  das B este, was deutsche L ich tb ildner geschaffen 
haben , in  erstklassigen R eproduk tionen  der A llgem einheit zugänglich 
m achen. E s w urde im  In - u n d  A usland als das S tandardw erk  der 
deu tschen  P ho tograph ie  bezeichnet.

+

E s will n ich t lediglich ein Spezialw erk fü r P ho tograph ierende, sondern 
jedem  Sehenden eine Quelle neuen  Form erlebens un d  der schlichten  
F reude am  Bilde sein.

+

E s will die P ho tog raph ie  w eder als m echanisches R eproduk tions­
verfahren  noch als Salonkunst vorführen , sondern aufzeigen, daß  ein 
scheinbar vulgäres A usdrucksm itte l in  den H änden  der B erufenen zu 
einer F orm ensprache von  überraschendem  R eich tum  gew orden is t.

+

E s will durch  E rfassung  a l l e r  pho tograph ischen  Teilgebiete einen 
E inblick  in  das W esen u n d  in  die unerschöpflichen M öglichkeiten der 
P ho tog raph ie  geben.

+

E s will keiner R ich tung , keiner G ruppe u n d  keiner Mode d ien stb ar 
sein u n d  deshalb neben  den A rbeiten  an e rk an n te r M eister auch  die der 
V orw ärtsd rängenden , der U n b ek an n ten  u n d  V erkann ten  u n te r den 
deutschen  L ich tb ild n ern  vorführen .

+

E s will der deutschen  P hotog raph ie  auch  im  A uslande die ih r ge­
b ührende G eltung verschaffen  u n d  erhalten .

EINLADUNG AN DIE DEUTSCHEN LICHTBILDNER
P hotographische Spitzenleistungen, die zur A ufnahm e in  „D A S D E U T SC H E  L IC H T B IL D “ 
gelangen, w erden gu t honoriert. E insendungen unveröffen tlich ter A rbeiten  aller photographischen  
Teilgebiete an  den nebenstehenden  V erlag sind, in  h a ltb a re r  V erpackung, jed erze it erw ünscht.



.A n fan g  O ktober jeden. Jab rcs  erscheint von diesem  deutschen photographischen S tandardw erk  
ein neuer B and. Die vorjährige Auflage w ar ku rz  nach  Erscheinen vergriffen; sofortige Bestellung 
des nächsten  Bandes sei Ih n en  deshalb em pfohlen. Jed e  gute B uchhandlung oder P ho tohandlung  
n im m t Ih re  B estellung entgegen. Bezugsnachweis notfalls durch  den U nterzeichneten Verlag.

A +Ix .  new volum e of th is  S tan d ard  W ork of G erm an pho tog raphy  will appear every year a t  th e  
beginning o f October. T he la s t y ea r’s edition  was sold ou t im m ediately  a fte r i t  had  appeared. We 
recom m end you therefore to  order th e  new volum e a t  once. I f  necessary, we will no tify  you where 
you  can order th e  book.

+

U n  nouveau  volum e de ce tte  œuvre capitale su r la photographie allem ande p a ra îtra  chaque 
année au  com m encem ent d’Octobre. L ’édition de l ’année passée a été vendue aussitô t parue. Nous 
vous recom m andons donc de bien vouloir com m ander le nouveau volum e sans re ta rd . Au besoin 
nous vous indiquerons où vous pourrez com m ander le livre.

EîKeroÆHO B Ha^aJie OKTírópn noBBjraeTCJi hobhü tom a ioro  HonyMeHTaJiBHoro jî3Aî<hiïh rep- 
iiaHCKOft cBeTomiCH. üpoiiiJioroAHee ii3,n,a.Hne ôhjio pacnpo^aHO b KpaTTiattm nîî cpoK; no3TO>iy 
peKOMeHAyeTCH HeMeAJieHO 3aKa3aTB cjieayromnft tom. 3aKa3H npinniiiaiOTCtf bo Bcex iiyMHX 
KHHJKHHx h (|)OTOrpa<j)iraecKiix Mara3iiHax. Do æejiam no KHHroH3AâTejiBCTBO AaeT aApecca 
Mara3HH0B npitHm iaiom iix 3aKa3H.

+

A  principios del mes de octubre de cada año aparece u n  nuevo volum en de esta  fábrica de es tan d a rte  
alem ana fotográfica. L a edición del año pasado se agató  m uy poco tiem po después de su aparición, 
por lo que se le recom ienda hacer petición inm ed iata  del proxim o volum en. T oda buena librería
o casa de artículos fotográficos se encargará gustosa de cum plir su  petición. Referirse en caso de
necesidad a la  casa ed ito ra  que suscribe.

+

B e g in  O ctober v an  ieder ja a r  versch ijn t v an  d it D uitsche photografische standaardw erk  een 
nieuw  boekdeel. De u itg aa f v an  h e t vorige ja a r  was k o rt na  h e t verschijnen u itv e rk o ch t; onm iddellijke 
bestelling  v an  h e t nieuwe deel ware dus aanbevelingsw aardig. In lich tingen , w aar h e t boek ver- 
k rijg b aa r is, w orden op verlangen gaarne door ondergeteekenden verstrek t.

+

A  pricipio d’octobre d’ogni anno appare u n  nuovo volum e di quest ’opera di s tandardo  di fo to­
g ra fía  tedesca. L ’edizione dell’ultim o anno era tu t ta  v en d u ta  poco dopo l’apparizione: perciô Vi 
raccom andiam o di ordinäre subito  il prossimo volum e. In  caso necessario la  casa éditrice
so tto sc ritta . Vi indicherà dove p o te te  acquistare questo libro.

+

V a r j  e ár i b ö rjan  av  oktober u tkom m er e t t  n y t t  ban d  av  d e tta  ty sk a  fo tografiska s tandardverke t. 
U pplaget frán  forra  â re t blev u tsà lt  inom  k o rt tid  efter dess u tg ivande: därför rekom m enderas 
sk y n d sam  rekv isition  av  d e t n äs ta  b an d e t. I  nödfall leveransanvisning genom d e t undertecknade 
förlaget. +

D A S  D E U T S C H E  L I C H T B I L D
R O B E R T  & B R U N O  S C H U L T Z ,  B E R L I N  W  9, S C H E L L I N G S T R A S S E  12
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SATRAP-PHOTO

f i l m s ,  P l a t t e n ,  
Papiere
Chem iitalieii,
H cim lam pcn.

D r u c k s c h r i f t e n  und P r o b e h e f t e  
der Zeitschrift „D er S atrap“ kostenfrei!

SCHERING - KAHLBAUM A. - G.
Photo-A bteilung

B e r l i n - S p i n d l e r s f e l d  63

DDL 20



P H O T O *  R A P I E R E



GEVAERT-WERKE GMBH BERLIN W35
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SPIEGEL=
CAMERA=
PRIMÄR-

B UNTZIN

WERKSTÄTTE FÜR PHOTOGRAPHISCHE APPARATE



In geschlossenem Zustand liegen alle Teile, auch das 
Objektiv, geschützt im Innern der Kamera. Mit einem  
Griff gebrauchsfertig. Klein, leicht und trotzdem stabil. 

Die Ihagee Ist eine

Vollbild-Reflex-Kamera,
d. h. sie zeigt das Bild in seinen genauen Abmessungen 
schon vor der Aufnahme. Der Schlitzverschluß hat ver­
deckten Aufzug und arbeitet erschütterungsfrei für Zeit 
und Moment bis Viooo Sek. —  Preis von RM. 355.— an. Dresden-Striesen 248

Verlangen Sie unseren G r a t is -P r o s p e k t :  „Die sehende Kamera!“

Beifügung unserer Photoliteratur Band 2 „ W ie  p h o t o g r a p h ie r e  Ic h "  von W irklichen Rat 
Professor E m m e r ic h  gegen Einsendung von RM. 0,80 auf Postscheckkonto Dresden 12306.



wenn Sie gu te  Positive erzielen wollen 1

Kennen Sie den A rger, den man m it m angelhaften 
N e g a t i v e n  h a t?  A llen Kunstgriffen zum Trotz 
b le ib t das Positiv unbefriedigend.

Gewiß ist es nicht im mer leicht, harmonische 
N egative zu bekom m en, m eist ist es aber so, 
daß  man nach V erlust von Zeit und G eld um die 
Erfahrung reicher ist, daß der Erfolg zum großen 
Teil vom guten W erkstoff abhängig  ist.

V erw enden Sie für alle A rb e iten :

Hauff-Platten  *  Hauff-Films *  Hauff-Entwickler

J. HAUFF & CO. G.K I M ,  FEUERBACH bei STUTTGART



HÖFINGHOFF- 
G R A V Ü R E  P A P IE R

Schichtloser Gaslicht -  Edeldruck 
D as P ap ier des künstlerisch  

arbeitenden  L ichtbildners

Preisliste und Musterbild unter Bezugnahme 
auf „Das D eutsche L ic h tb ild “ kostenlos!

Bezug durch die Photohandlungen oder, wo 
nicht erhältlich, durch die alleinigen Hersteller

Brune & Höünghoff G. m. b. H.
Barmen - Rittershausen

D er A nzeigenteil jed er „JA H R E S S C H A U “ is t a u f 8 unteilbare Seiten beschränk t.



D a n k  u n d  A n e r k e n n u n g  g e b ü h r t  d e n  H ä u s e r n ,  
d i e  a n  d e r  H e r s t e l l u n g  d i e s e s  z w e i t e n  B a n d e s  
„ D a s  D e u t s c h e  L i c h t b i l d “  b e t e i l i g t  w a r e n :

D ruckstöcke: G raph, K u n s tan s ta lt K öhler & L ippm ann , Braunschw eig 

Bild- a u f  - B ild  - K u n s td ru c k : B uchdruckerei A . W ohlfeld, M agdeburg 

D eutscher und  frem dsprachlicher T e x t: O tto  D rew itz, B erlin  SW  61 

P ap ie r: F . E . W eidenm üller A kt. - Ges., D reiw erden - Z schopautal

E in b an d : A ugust F rydrychow icz, B erlin  - Tem pelhof, U llsteinhaus

D e r  E i n b a n d  z e i g t  d i e  d r e i  T o n s t u f e n  d e r  P h o t o g r a p h i e .  
D i e  d r i t t e  „ J a h r e s s c h a u “  e r s c h e i n t  i m  O k t o b e r  1 9 2 9 ,  
V o r b e s t e l l u n g  w ird em pfohlen, d a  N eudruck  n i c h t  e r f o l g t !
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